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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg- Srhweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das Preußenparlament.
Zum Zuſammentritt des preußiſchen Landtages.
Einen eigenartigen Anblick wird das preußiſche Abgeord

netenhaus bieten, wenn es am 9. Februar nach viermonatiger
Pauſe wieder zuſammentritt. Der Tod hat große Lücken in
die Reihen ſeiner Mitglieder geriſſen, aber entgegen dem in
anderen Parlamenten üblichen Brauch ſind die Lücken in der
Zwiſchengzeit zwiſchen den Seſſionsabſchnitten nicht ausgefüllt
worden. Nicht aus Mangel an gutem Willen, ſondern weil
ſich dieſem Plan unüberwindliche Hinderniſſe entgegenſtellten,
Hinderniſſe, die in der Natur des Dreiklaſſenwahlrechts be-
gründet ſind. Bekanntlich weiſt dies Syſtem neben anderen
Schönheiten auch das der indirekten Wahl auf, d. h. die Wähler
wählen zunächſt die Wahlmänner, und die Wahlmänner wählen
die Abgeordneten. Nun ſind aber nach der Verordnung vom
30. Mai 1849 mit Ausnahme des Falles der Auflöſung der
Kammer die Wahlen der Wahlmänner für die ganze Legis-
laturperiode dergeſtalt gültig, daß bei einer erforderlich
werdenden Erſatzwahl eines Abgeordneten nur an Stelle der
inzwiſchen durch Tod, Wegziehen aus dem Urwahlbezirk oder
auf ſonſtige Weiſe ausgeſchiedenen Wahlmänner neu zu wäh-
len ſind. Die in den Urwahlen des Jahres 1913 gewählten
Wahlmänner ſind alſo mit wenigen Ausnahmen noch heute im
Amte; auch wenn ſie im Felde ſtehen, behalten ſie ihr Wahl-
recht und haben auf ſeine Ausübung Anſpruch. Daraus er-
geben ſich techniſche Schwierigkeiten, die es der Regierung ge
raten erſcheinen laſſen, von der Beſetzung der erledigten Man-
date einſtweilen Abſtand zu nehmen. Das ſpricht Bände, es
bedarf keines Kommentars und beweiſt ſchlagender als alles
andere die Haltloſigkeit des Syſtems der indirekten Wahl, von
der Herr v. Bethmann Hollweg ſchon im Jahre 1010 erklärt
hat, daß ſie ſich überlebt habe, an der aber trotzdem die Mehr
beitsparteien feſthalten wollten. Werden die geſetzgebenden
Körperſchaften in Preußen nach Friedensſchluß dieſe Lehre des
Krieges beherzigen und neben vielem anderen, was ſich über-
lebt hat, auch dem indirekten Wahlſyſtem den Todesſtoß ver
ſetzen

Ein ungewöhnlich großes Quantum geſetzgeberiſcher Arbeit
hatte die Regierung für die im Januar 10914 eröffnete laufende
Seſſion in Ausſicht genommen, ſo groß, daß der Landtag im
Juni nicht geſchloſſen, ſondern vertagt werden mußte. Während
der Vertagung ſollten die Kommiſſionen die großen Geſetz
entwürfe vorberaten, und am 10. November ſollte das Plenum
aufs neue zuſammenkommen, um zu den Arbeiten der Kom-
miſſion Stellung zu nehmen. Der Krieg hat die geſchäftlichen
Dispoſitionen durchkreuzt, die großen Geſetzentwürfe, die ihrer
Erledigung harren, ſind zwar nicht zurückgezogen, aber ihr
Schickſal iſt ungewiß.

Unerledigt iſt zunächſt der Geſetzentwurf über Teilung land-
oder forſt wirtſchaftlicher Beſitzungen,

wäre es
das Einfachſte, den Geſetzentwurf zurückzuziehen, aber dann
würden auch ſeine ſonſtigen Beſtimmungen, z. B. die darin
vorgeſehene Einſchränkung des Verfügungsrechts über das
Privateigentum an Grund und Boden ſowie die Vorſchriften
über die innere Koloniſation beſeitigt und jahrelange Vor-
arbeiten mit einem Schlage vernichtet ſein. Soviel ſteht feſt,
daß der Entwurf ſeines politiſchen Charakters entkleidet wer-
den muß und einer Umarbeitung von Grund aus bedarf.
Ebenſo wie der Entwurf des Grundteilungsgeſetzes hat auch
der zur Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes und des
Kreis und Provinzialabgabengeſetzes erſt die erſte Leſung in
der Kommiſſion paſſiert. Die Hauptſchwierigkeiten gilt es
noch zu überwinden, über grundlegende Punkte iſt zwiſchen
Regierung und Mehrheit des Abgeordnetenhauſes keine Eini-
gung erzielt worden und mehr als einmal war die Regierung
nahe daran, auf die Weiterberatung zu verzichten. Die äußere
Lage hat die Schwierigkeiten nicht verringert, ſondern eher
vergrößert,

Noch größer ſind die Schwierig-
keiten bei dem Familienfideikommißgeſetz und bei der vom
Herrenhauſe bereits erledigten Novelle zum Landesverwal-
tungsgeſetz.

Das Wohnungsgeſetz ſchließlich iſt zwar zur Beratung
im Plenum reif, aber auf ſeine Verabſchiedung wird kaum
jemand dringen, am allerwenigſten derjenige, dem es mit einer
Verbeſſerung der Wohnungesverhältniſſe ernſt iſt, es ſei denn,
daß er die Garantie hat, daß das Geſetz kein Polizeigeſetz wird.

Zu dieſen großen Geſetzentwürfen kommen noch eine Reihe
kleinerer und eine große Anzahl von Jnitiativanträgen, die
ihrer Erledigung harren, darunter auch der über die Befreiung
der Diſſidentenkinder vom Religionsunterricht. Aber mögen
die Entwürfe im einzelnen von Bedeutung ſein oder nicht,
verabſchiedet können ſie während des Krieges nicht werden.
Es gilt zunächſt den weiteren Verlauf der Dinge abzuwarten
und dann an eine völlig neue Orientierung der inneren Politik
Preußens heranzugehen. Dann werden auch die Vorbedin-
gungen ermöglicht werden für Geſetze, die einen freiheitlichen
Geiſt atmen. Ob es dahin kommt, wiſſen wir nicht, aber das
eine wiſſen wir, daß die Geſetze, die heute zuſtande kämen, in
ihrem Weſen ſich nicht von den bisherigen unterſcheiden wür-
den,

Vorausſichtlich wird dem Landtag als einzige Vorlage der
Etat zugehen. Jrgendwelche Neuerungen von grundlegender
Bedeutung wird er nicht enthalten. Zwar hat die Regierung
die Aufſtellung eines Etats verſprochen, der der Wirklichkeit
möglichſt nahekommt, aber trotzdem wird er mehr als irgend-
ein Etat früherer Jahre auf Schätzungen beruhen. Kein Menſch
kann vorausſagen, ob die veranſchlagten Einnahmen ganz oder
auch nur teilweiſe eingehen werden, kein Menſch kann voraus-
ſagen. wie ſich die Zukunft geſtaltet. Die Etatsberatung ſelbſt
ſoll ſich nach dem Wunſche der Regierung und der Mehrheits-
parteien in möglichſt engem Rahmen halten, alle Debatten
über parteipolitiſche Fragen ſollen vermieden und der Schwer-
punkt der Verhandlungen ſoll in die Budgetkommiſſion verlegt
werden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat zu dieſen Vor-
ſchlägen noch keine Stellung genommen; tritt ſie ihnen bei, ſo
wird ſie einen Sitz in der Kommiſſion erhalten und dort Ge-

kegenheit haben, alle ihre Wünſche vorzutragen. Von einer
völligen Mundtotmachung im Plenum kann nuch für den Fall
ihres Enitritts in die Budgetkommiſſion keine Rede ſein, ihre
ablehnende Haltung gegenüber Forderungen, die ſie früher be-
kämpft hat, zu begründen, wird man ihr auch dann nicht ver
wehren, und ebenſo wenig würde ihr dadurch die Möglichkeit
genommen ſein, etwa die wichtige Frage der Kriegsfürſorge
und andere wirtſchaftliche Fragen in breiteſter Oeffentlichkeit
zu erörtern. Jn einer ähnlichen Lage befinden ſich die Polen,
nur mit dem Unterſchiede, daß ihnen auf alle Fälle ein Sitz
in der Budgetkommiſſion zuſteht. Jhnen liegt vor allem daran,
von der Regierung bindende Zugeſtändniſſe zu verlangen, daß
ſie der bisherigen Politik ein Ende macht. Ueber die Taktik,
die die Polen einſchlagen wollen, ſcheinen die Anſichten in
ihren eigenen Reihen vorläufig noch nicht geklärt zu ſein.

Von langer Dauer wird der Seſſionsabſchnitt nicht ſein, man
hofft in drei bis vier Wochen den Etat verabſchiedet zu haben.
Oh die Seſſion dann geſchloſſen, oder ob der Landtag aufs neue
vertagt wird, darüber iſt ſich die Regierung noch nicht ſchlüſſig
geworden. Für den Schluß der Seſſion ſpricht, daß dann alle
geſetzlichen Vorarbeiten beſeitigt und die Bahn frei wäre für
neue grundlegende Reformen. Andererſeits wäre es erwünſcht,
wenn der Landtag nur vertagt würde, damit er während des
Krieges jeden Augenblick zuſammentreten kann, um über not-
wendig werdende Fürſorge- Maßnahmen zu entſcheiden.

Kann ſich die Arbeit, die des Landtages harrt, auch nicht ent
fernt mit der früherer Seſſionen meſſen, ſo iſt die Tagung
trotzdem nicht von untergeordneter Bedeutung. Gewiß wird
man auf allen Seiten beſtrebt ſein, ſtürmiſche Auseinander-
ſetzungen zu vermeiden und unerquicklichen Debatten aus dem
Wege zu gehen, aber damit iſt nicht geſagt, daß nicht jede
Partei nachdrücklichſt ihren Standpunkt vertritt. Von der
Sozialdemokratie ſetzen wir das mit aller Beſtimmtheit vor-
aus, und wenn vielleicht auch die Formen, in denen ſich die Be
ratungen vollziehen, von denen der letzten Jahre abweichen, ſo
wird doch der Geiſt, von dem unſere Genoſſen beſeelt ſind, der
alte Kampfgeiſt ſein,

Die Seſſion wird den
Boden zu ebnen haben, auf dem ſich nach Friedensſchluß die
Kämpfe zwiſchen uns und den heutigen Machthabern abſpielen.

Friedensſehnſucht in Frankreich.
Berliner Blätter laſſen ſich berichten: Jn Frankreich wird

die Stimmung mit jedem Tage gedrückter, was ſchon aus den
Artikeln der von der Regierung unabhängigen Zeitungen her-
vorgeht. Nicht bloß Clemenceaus Homme Enchaine, die Huma-
nite und die Guerre Sociale, ſondern auch Leon Daudets
nationaliſtiſche Action françgaife äußern offenkundig Zweifel
am Siege der Verbündeten. Die Regierungspreſſe ſelber
klammert ſich fortan an eine einzige Hoffnung: den Eintritt
Jtaliens und Rumäniens in den Krieg. Pichon, der ſeit
Monaten nach der japaniſchen Hilfe rief und damit, wie man
weiß, bisher kläglichen Schiſfbruch litt, ſtellt jetzt den beſorgten
Leſern ſeines Leibblattes täglich die baldige Rettung Frank-
reichs durch die „lateiniſchen Brüder“ in Rom und Bukareſt
in Ausſicht. Die Bevölkerung ſcheint indeſſen kein allzu großes
Vertrauen in dieſe Hilfe zu ſetzen, denn ſeit der franzöſiſchen
Niederlage von Soiſſons nimmt die Maſſenflucht der Pariſer
Bevölkerung nach dem Süden wieder zu.

Die franzöſiſchen Freiwilligen. Wie aus Genf gemeldet
wird, hat die Zahl der Kriegsfreiwilligen in Frankreich ſeit
Beginn des Krieges kaum 20 000 erreicht. Ein großer Teil
von ihnen war noch untauglich. Das zeigt, in welchem Maße
das franzöſiſche Volk ſchon zum Heeresdienſte herangezogen iſt.

Togesberit der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 30. Jannar, vorm. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die franzöſiſchen Verluſte in den Kämpfen nördlich Nien
port am 28. d. M. waren groß. Ueber 300 Marokkar er
und Algierier liegen tot in den Dünen. Der Feind wurde
durch unſer Artilleriefeuer auch geſtern daran gehindert, ſich
an den Dünenhöhen öſtlich des Leuchtturmes mit Sappen
heranzuarbeiten.

Südlich des Kanals von La Baſſeée entriſſen heute nacht
unſere Truppen den Franzoſen im Anſchluß an die von uns
am 25. Jannar eroberte Stellung zwei weitere Gräben und
machten über 60 Mann Gefangene.

Jm weſtlichen Teil der Argonnen unternahmen unſere
Truppen geſtern einen Angriff, der uns einen nicht un-
bedeutenden Geländegewinn einbrachte. An Gefangenen blie
ben in unſeren Händen: 12 Offiziere und 731 Mann.
Erbeutet wurden 12 Maſchinengewehre und 10 Geſchütze kleine-
ren Kalibers. Die Verluſte des Feindes ſind ſchwer. 400 bis
500 Tote liegen auf dem Kampffelde. Das franzöſiſche Jn
fanterie- Regiment 155 ſcheint aufgerieben zu ſein. Unſere
Verluſte ſind verhältnismäßig gering.

Franzöſiſche Nachtangriffsverſuche ſüdöſtlich Verdun
wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind zurück
geſchlagen. Nordöſtlich Badonviller wurden die Franzoſen aus
dem Dorfe Angomont auf Breémeénil geworfen. Angomont
wurde von uns beſetzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat,
Jn Oſtpreußen griffen die Ruſſen erfolglos den Brückenkopf

öſtlich Darkehmen an, beſchoſſen unſere Befeſtigungswerke
öſtlich der Seenplatte und verſuchten ſüdöſtlich des Löwentin
Sees einen Angriff, der in unſerem Feuer zuſammenbrach.
Ruſſiſche Nachtangriffe in Gegend Barzymow öſtlich Lo
wicz ſeg* unter ſchwerſten Verluſten für den Feind zurück
geworfen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet
Wien, 29. Januar. Starker Schneefall iſt eingetreten.

Jn Weſtgalizien und Polen nur Rekognoſzierungen,
Patrouillengefechte und, wo es die momentanen Sichtverhält-
niſſe zulaſſen, Artilleriekämpfe. Jn den Karpathen wurden
weſtlich des Uzſoker-Paſſes ruſſiſche Angriffe unter ſchweren
Verluſten des Gegners zurückgeſchlagen. Bei Vezerszallas und
Voloves ſind die Kämpfe beendet. Der Feind auf die Paßhöhen
zurückgeworfen; neuerdings 400 Gefangene eingebracht. Jn
der Bukowina herrſcht Ruhe.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 28. Januar. Aus Anlaß des Geburtstags des

Kaiſers hatten unſere Gegner für geſtern eine große Kraft-
anſtrengung angekündigt, welche auch erfolgte, aber nicht zu
ihren Gunſten ausging. Der Tag war gut für uns auf der
ganzen Front. Alle feindlichen Angriffe wurden zurückge-
ſchlagen, alle franzöſiſchen Angriffe ſchritten fort. Jn Belgien
wurden die Stellungen des Feindes beſchoſſen und mehrere
ſeiner Schützengräben zerſtört. Jn den Abſchnitten von Arras,
Albert, Roye, Noyon und Soiſſons fanden Kanonaden und zeit-
weilig ausſetzendes Gewehrfeuer ſtatt. An verſchiedenen
Stellen verſuchte feindliche Jnfanterie aus den Schützengräben
hervorzubrechen, um anzugreifen, wurde aber ſofort durch
heftiges Feuer zurückgeworfen. Jm Gebiet von Craonne erreich-
ten die Geſamtverluſte der Deutſchen am 25. und 26. Januar
ſicherlich den Effektivbeſtand einer Brigade. Die deutſchen Ge
fangenen haben alle den Eindruck, eine große Schlappe erlitten
zu haben. Unſere Verluſte an Toten, Verwundeten und Ver-
mißten an dieſen beiden Tagen betragen ungefähr achthundert
Mann und erklären ſich gleichzeitig durch die Jntenſität des
Kampfes und den geſtern gemeldeten teilweiſen Einſturz eines
alten Steinbruchs, wo zwei Kompagnien während des Bom-
hardements Schutz geſucht hatten und förmlich eingemauert
wurden. Sie mußten während des erſten Teiles des Angriffs
lebendig in die Hände des Feindes fallen. Unſere Gegen-
angriffe gaben uns die Geſamtheit des umſtrittenen Geländes
zurück. Jn dem Abſchnitte von Reims und zwiſchen Reims und
den Argonnen herrſchte ein Artillerieduell, in dem wir die
feindlichen Batterien bemeiſterten. Wie geſtern abend ge-
meldet, wurden in den Argonnen, bei Fontaine-Madame, um
3 Uhr, 10 Uhr und 1 Uhr mittags drei Angriffe völlig zurück-
geworfen, ebenſo drei deutſche Angriffe im Walde von Ailly,
ſüdöſtlich von St. Mihiel. Feindliche Abteilungen wurden bei
Parroy und Bures zurückgeworfen. Jn den Vogeſen rückten
wir nördlich Senones auf den Abhängen des Signalde,la-
MereHenri merklich vor. Unſer Gewinn iſt ungefähr 400
Meter, ebenſo gewannen wir ſüdöſtlich Senones und in Ban-
de-Sapt bei Launois Gelände und beſchädigten die Hilfsver-
teidigungsarbeiten des Feindes. Ebenſo rückten wir im Elſaß
im Gebiet von Ammerzweiler und Unter-Burnhaupt vor, wo
wir das gewonnene Gelände behaupteten. Bei Sennheim wurde
der Angriff eines deutſchen Bataillons abgewieſen. Nach der
Zahl der Toten, welche am 25., 26. und 27. Januar auf den
Kampfplätzen öſtlich von Ypern, bei La Baſſee, Craonne, in den
Argonnen, im Woevregebiet und in den Vogeſen gefunden wur-
den, ſcheinen die Verluſte des Feindes während dieſer
letzten drei Tage 20 000 Mann zuüberſteigen.,



Zur Kriegslage im Oſten.
Die Ruſſen laſſen in Oſtpreußen keine Ruhe. Der

geſtern gemeldete Angriff nordöſtlich Gumbinnen iſt in weni-
gen Tagen der fünfte Vorſtoß in dieſer Gegend. Der jetzt an
gegriffene Ort Kuſſen iſt ein Kreuzpunkt mehrerer wichtiger
Landſtraßen, die nach Tilſit und Gumbinnen führen. Erfreu-
licherweiſe gelang es den Ruſſen nicht, weiter vorzurücken.

Recht ſonderbar iſt die Meldung des Hauptquartiers, daß
in Polen, öſtlich Lowicz und nordöſtlich Bolimow eine ruſ-
ſiſche Stellung genommen wurde. Bolimow liegt nämlich noch
diesſeits der Rawka, während vor Wochen bereits die
Eroberung der Orte Borzimow und Humin auf der öſtlichen
Seite der Rawka und gar ein daran anſchließender Vorſtoß
gegen die Sucha gemeldet wurde. Dieſe Zeitungshoffnungen,
die in manchen Blättern Tag für Tag in Schilderungen des
Rückzuges der Ruſſen vor Warſchau phantaſtiſchen Ausdruck
fanden, waren alſo wieder durchaus voreilig. Ein alter preu-
ßiſcher Offizier ſchreibt deshalb im Lokalanzeiger warnend:
Als der Rawka- Abſchnitt erfolgreich überwunden wurde, fehlte
es nicht an Leuten, die darin ein Durchbrechen der feindlichen
Front erkennen wollten. Auch heute müſſen wir uns vor einer

derartigen Ueberſchätzung des Erfolges hüten,
denn Ueberſchätzung hebt nicht den Erfolg, ſondern enttäuſcht
und drückt ihn dadurch herab.

Eine Erklärung dieſes Stillſtandes an der Rawka gibt viel-
leicht die nachſtehende Meldung von einer ſtrategiſchen Ver-
ſchiebung der deutſchen Streitkräfte in Polen.
Der Petersburger Korreſpondent der Daily News behauptet,
daß die Deutſchen beträchtliche Streitkräfte von ihrer Front in
Polen zwiſchen der Bzurg und Rawka wegge nommen
hätten. Die Deutſchen zerſchießen das Eis auf beiden Flüſſen,
um den Ruſſen den Uebergang unmöglich zu machen. Die aus
Polen verſchwundenen Truppen ſeien wahrſcheinlich nach
Süden geſchickt worden. um den Oeſterreichern zu helfen.
Daraus würde ſich dann der neue mächtige Vorſtoß über die
Karpathen leicht erklären. Auch andere ruſſiſch- engliſche Mel
dungen behaupten, daß deutſche Truppen jetzt gemeinſam mit
den Oeſte. ichern und Ungarn über die Karpathen nordwärts
drängen. Die Times melden aus Petersburg: Die Tätigkeit
der Deutſchen in den öſtlichen Veskiden fängt an, der wich-
tigſte Faktor der militäriſchen Lage zu werden. Dieſe Tätig-
keit entwickelt ſich ſchnell längs einer Front, die ſich vom Dukla-
Paß bis Wyskow, einer Strecke von 160 Kilometern, ausdehnt.
Feindliche Kanonen verſuchten durch die zahlreichen Päſſe, die
innerhalb jener Front liegen, über das Gebirge vorzudringen.
Przemyſl liegt in der Zone der Vormarſchlinie der Deut-
ſchen und der Oeſterreicher. Der Zweck der Bewegung
iſt wohl der Entſatz jener Feftung.

Weiter kommen Meldungen über rieſige Verluſte der Ruſſen
in den Harparhen, wobei anſchließend wohl im Hinblick auf
die deutſchen Verſtärkungen geſagt wird: Jn der nächſten
Zeit dürfte das galiziſche Karpathenvorland der
Schauplatz großer Aktionen werden, die möglicher-
weiſe einen entſcheidenden Einfluß auf die geſamte
Lage nehmen. Es iſt vorauszuſehen, daß die Verbündeten die
eiſeren eingeleiteten Angriffe auf der Linie Tarnow--Kielce

rtſetzen.

Zur Seeſchlacht in der Nordſee.
Den Kieler Neueſten Nachrichten wird aus Amſterdam ge-

meldet: „Nach Angabe des Havitäns eines Handelsdampfers
wurde in der Seeſchlacht in der Nordſee am Sonntag der eng-
liſche Schlachtkreuzer Tiger von einem deutſchen Torpedoboot
durch Torpedoſchüſſe zum Sinken gebracht.“

London, 30. Januar. Daily Chronicle bringt eine Unter-
redung mit einem Manne der Beſatzung der Arethuſa, die den
Kreuzer Vrücher durch Torpedos verſenkte. Der Mann erzählt:
Das Schiff war kaum zu verfehlen, da es faſt ſtill lag. Ein
zweites Torpedo traf den Blücher mitſchiffs. Die Mannſchaft
ſtand ſalutierend auf dem Deck. Als wir das letzte Torpedo
losgelaſſen hatten, fuhren wir bis auf 200 Meter an den Blücher
heran und gaben mit der Sirene ein Warnungsſignal. Einer
unſerer Offiziere rief auf Deutſch hinüber, was vor ſich ging.
Da ſchwangen die Deutſchen ihre Mützen, riefen Hurra und
ſprangen über Bord. Wir begannen ſofort mit dem Rettungs-
werk. Jnzwiſchen hatte unſer Torpedo ſein Ziel getroffen.
Das Schiff verſank in den Fluten

Der Kreuzer Kolberg iſt nicht untergegangen. Von zuſtän-
diger Stelle wird die engliſche Nachricht, der Kreuzer Kolberg
ſei durch das Feuer des engliſchen Geſchwaders am Sonntag
zum Sinken gebracht, beſtritten. Es wird erneut auf die An-
gabe des amtlichen deutſchen Berichts hingewieſen, nach welchem
ſämtliche am Gefecht beteiligten Schiffe und Fahrzeuge mit
alleiniger Ausnahme des großen Kreuzers Blücher in die deut-
ſchen Häfen zurügekehrt ſeien.

v

Die Vernichtungstätigkeit der Karlsruhe. Nach einer Mel-
dung aus Tokio hat die Karlsruhe in den amerikaniſchen
Gewäſſern wieder zwei engliſche und einen franzöſiſchen
Dampfer verſenkt.

Engliſche Sicherheitsmaßregeln. Jn den engliſchen Städten,
die mit einem eventuellen Luftangriff rechnen müſſen, ſind die
koſtbarſten Bilder der Galerien und die Wertgegenſtände der
Muſeen in Sicherheit gebracht worden. Jn London ſind zahl-
reiche Gemälde in Kellergewölben untergebracht worden. Der
größte Teil der Nationalgalerie iſt geſchloſſen.

Japan und Rußland fürchten um China. Die Frankfurter
Zeitung berichtet aus Petersburg: Aus Peking meldet eine
offiziöſe ruſſiſche Quelle, daß Rußland und Japan gegen die
Abhaltung der geplanten großen chineſiſchen Frühjahrs-
manöver in der Mandſchurei Verwahrung einlegten.

„Dokumente der Lüge.“
Jn einer Sonderbeilage zu der Nordd. Allg. Ztg. vom

30. Januar (1. Ausgabe) wird eine Zuſammenſtellung von
Photographien gebracht, die unter der Spitzmarke Die deutſche
Barbarei, graphiſche Dokumente für die Geſchichte, einer
argentiniſchen Zeitung von ruſſiſcher Seite zur Verfügung
geſtellt und von ihr veröffentlicht worden ſind. Jn Wirklich-
keit handelt es ſich, wie die Regierung durch die Nordd. Allg.
Ztg. feſtſtellt, um Pogrombilder, alſo um die Dar-
ſtellung ruſſiſcher Greueltaten, die nun dazu herhalten
ſollen, die gegen die deutſche Armee erhobenen Lügen zu be-
kräftigen. Das deutſche Kanzlerblatt bemerkt zu dieſen Bil-
dern

„Ueber Fälſchungen mit der gleichen Tendenz iſt ſchon öfter
berichtet worden, wir haben aber noch keine geſehen, die mora-
liſch ſo niedrig ſteht, wie die vorliegende. Es iſt in der Tat
der Gipfelpunkt der Gewiſſenloſigkeit, wenn unſere Feinde
ſich jetzt nicht einmal ſcheuen, ihre eigene Schande vor den
Augen der Welt auszuſtellen und ihre eigenen Greueltaten der
deutſchen Armee in die Schuhe zu ſchieben. Uebrigens reicht
ſich hier die Propaganda aller drei Ententegenoſſen die Hände.
Es wird uns aus Südafrika aus durchaus zuverläſſiger Quelle
berichtet, daß dorthin jetzt von England aus Krüppel und Ein-
äugige geſandt werden, die man in den Siechenhäuſern auf-
geleſen hat und die von engliſchen Wanderrednern als lebende
Beiſpiele der deutſchen Greueltaten in Belgien ausgeſtellt
werden. Ebenſo beabſichtigt man jetzt von Frankreich aus, die
nordiſchen und die übrigen neutralen Länder mit Schwindel-
films zu verſorgen, die Fälſchungen angeblich deutſcher Greuel
enthalten, welche alle auf ähnlichem Wege zuſtande gekommen

ſind. Nicht immer wird es gelingen, den Nachweis der Fäl-
ſchung ſo mühelos zu führen, wie im vorliegenden Falle.
Möchte er den Neutralen, die ſolche „authentiſchen Dokumente“
für echt hinnehmen, zur Warnung und Vorſicht dienen.“

Der Krieg im Orient.
Von den Kämpfen im Kaukaſus berichtet das tür-

kiſche große Hauptquartier, daß ſich an den letzten beiden
Tagen nichts Nennenswertes ereignet habe. Die türkiſchen
Truppen, die in der Richtung auf Olty die Offenſive er-
griffen haben, machten 300 Ruſſen zu Gefangenen und erbeute-
ten eine Menge Gewehre und Kriegsmaterial. Die ſeit einer
Woche in Aſerbeidſchan im Gange befindliche Schlacht
in der Umgegend von Choi gegen die feindlichen Haupt-
kräfte' wird fortgeſetzt. Choi iſt der letzte Zufluchtsort der
Ruſſen in Aſerbeidſchan. Am 27. Januar nahmen türkiſche
Truppen im Süden von Choi die erſte Linie der befeſtigten
feindlichen Stellungen, welche aus mehreren Linien beſtehen.
Jn Perſien hat das Vordringen der Türken in Jran

einen außerordentlich günſtigen Eindruck gemacht und den
ſeaete an die Unbeſiegbarkeit der Ruſſen gründlich er-
chüttert.
Aus Reſcht, Maſendaran, Aſterabad, Hamadan und Kaswin

ſind, wie aus einem Telegramm des B. T. aus Konſtantinopel
hervorgeht, Tauſende von Freiwilligen bei den tür-
kiſchen Truppen in Aſerbeidſchan eingetroffen. Die bekannte-
ſten Bachtigrenführer haben ſich mit Zuſtimmung der
perſiſchen Regierung nach Aſerbeidſchan begeben, um die Frei-
willigenſcharen zu organiſieren. Die meiſten ruſſiſchen
Jnſtruktions offiziere in perſiſchen Koſakenregimen-
tern haben ihre Aemter niedergelegt und ſind nach Ruß-
land zurückgekehrt, da ſie ſich nicht ſicher fühlen.
Wie der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel mitgeteilt wird, hat
die Regierung in Teheran das Verlangen des ryſſiſchen und
des engliſchen Geſandten nach der Abberufung der ſchwedi-
ſchen Offiziere, auf die ſich der ganze Haß der beiden Diplo-
maten konzentriert, abgewieſen.

Die Lage der Engländer in Aegypten ſoll nach
über Wien aus Athen eingetroffenen Berichten beginnen, kri-
tiſch zu werden. Der neue Sultan vermeide es ſchon, ſich
öffentlich zu zeigen, da Anſchläge befürchtet werden. Die
Zuchtloſigkeit der fremden Truppen verſchärfe noch die be-
drohliche Stimmung der Bevölkerung. (7?)

Die Suezkanalſperre iſt nicht, wie geſtern irrtümlich
gemeldet wurde, eine vollſtändige, ſondern nur eine teil-
weiſe. Nach den Londoner Daily Mail wurden die Schiffe
am Eingang des Kanals am Montag angehalten, aber es
wurde ihnen am Donnerstag erlaubt, in den Kanal einzu-
fahren. Der Verkehr wird noch nicht unterbrochen, aber Kauf-
fahrteiſchiffe dürfen nur zu beſtimmten Stunden, und zwar
unter Eskorte, einfahren. Wie das Handelsblad in Amſter-
dam erfährt, erhielt die Dampfſchiffahrts geſellſchaft Nederland
einen Bericht, wonach die Fahrt durch den Suezkanal unter
militäriſcher Kontrolle ſteht und die Schiffe nur zu beſtimmten
Stunden eingelaſſen zu werden ſcheinen.

Das Volk und der Frieden.
Von Politikern aller Parteien iſt der Wunſch nach einem

Frieden ausgeſprochen worden, der den Wünſchen des Volkes
entſpricht, alle aber behaupten ſie zugleich, daß gerade ſie
die Wünſche des Volkes allein richtig zum Ausdruck bringen.
Dieſen Anſpruch erhebt jetzt auch der Abg. Oertel in der
Deutſchen Tageszeitung. Er polemiſiert gegen den bekannten
Berliner Staatsrechtslehrer Anſchütz, der jüngſt in einem Vor-
trag die Enthaltung von allen europäiſchen Ge-
bietser werbungen gefordert hatte, und beruft ſich da-
bei auf den angeblichen Willen des Volkes. Er ſagt:

Wir müſſen dieſen Widerſpruch äußern, weil man, wenn
die Worte des Redners unwiderſprochen bleiben ſollten, im
Jnlande und auch im Auslande glauben könnte, daß er die
Meinung des ganzen Volkes oder doch der überwiegenden
Mehrheit ausgeſprochen hätte. Eine ſolche Annahme würde
für das Reich, für die berufenen Träger unſerer Politik und
für die Friedensverhandlungen ſelbſt nicht ungefährlich ſein.
Das deutſche Volk hat bisher darauf verzichtet und wird es
auch bis zu dem geeigneten Zeitpunkte in Zukunft tun, ſeine
Meinung über die zu erhoffenden und zu erſtrebenden Ge-
bietserweiterungen zu äußern. Das aber iſt allgemein und
immer wieder mit voller Entſchiedenheit gefordert worden,
daß der Friede den gewaltigen Opfern gerecht werde, die vom
deutſchen Heere und vom deutſchen Volke gebracht worden
ſind und daß er die Zukunft des Reiches und des Volkstums
nach Möglichkeit ſichere. So haben ſich deutſche Fürſten,
deutſche Männer aus faſt allen Parteien, faſt ausnahmslos
die deutſchen Blätter und die geordneten Vertretungen des
deutſchen Volkes ausgeſprochen. Ein grundſätzlicher Verzicht
auf jede nicht durch militäriſche Rückſichten geforderte und
bedingte Gebietserwerbung in Europa würde mit dieſer
feierlich und allgemein verkündeten Mei-
nung des Volkes unvereinbar ſein.

Eine Feſtſtellung der wirklichen Volksmeinung wäre doch
nur durch eine ausgiebige Diskuſſion in der Preſſe und in Ver-
ſammlungen zu erzielen, daran hat es aber bisher aus nahe
liegenden Gründen gefehlt. Sicher iſt nur ſoviel, daß die-
jenigen Volksgenoſſen, die ſozialdemokratiſchen,
demokratiſchen oder auch nur (nicht chauviniſtiſch ver-
fälſchten) liberalen Anſchauungen anhängen, die gewalt-
ſame Angliederung fremder Volksbeſtandteile an das Deutſche
Reich grundſätzlich nicht billigen können. Jn anderen
Kreiſen mag man anders denken, aber vielleicht hat man dort
die Frage noch nicht nach allen Seiten hin gründlich genug
erwogen; die Gefahr der Entdeutſchung Deutſchlands, die
inneren Schwierigkeiten, die aus Annexionen entſpringenden
neuen Kriegsgefahren, noch nicht richtig in Rechnung geſtellt.
Man kann von einer geklärten Volksmeinung oder gar von
einem deutlich ausgeſprochenen allgemeinen Willen des Volkes
nicht reden, ohne vorherige gründliche Erörterung.

Die Notwendigkeit einer ſolchen Diskuſſion begründet auch
das preußiſche Herrenhausmitglied Prof. Reinke- Kiel in
einem längeren Artikel im Tag, in dem er u. a. ſchreibt:

Die öffentliche Meinung Deutſchlands hat ſich bei Beginn
des Krieges als mündig erwieſen, man ſoll ſie auch nicht
während des Krieges verſtummen laſſen. Von einer in ver
nünftigen Grenzen ſich bewegenden Ausſprache in der Preſſe
kann auch unſere Diplomatie Vorteil haben. Wie die öffent-
liche Meinung eines Volkes, an das die höchſten Anforde-
rungen auf allen Gebieten geſtellt werden, erwartet, daß
ihm rechtzeitig von oben her über wichtige Fragen Licht
gegeben werde, ſo hat es den begreiflichen Wunſch, auch den
Reflex dieſes Lichtes nicht dauernd verhängen zu müſſen.
Stagtskunſt und öffentliche Meinung ſtehen hier in ebenſo
enger wie zarter Wechſelbeziehung. Wohl muß es in der
Gegenwart der Regierung überlaſſen bleiben, wann ſie den
Zeitpunkt für gekommen erachtet, der öffentlichen Meinungs-
äußerung über ſolche wichtigen Fragen freien Lauf zu laſſen.
Solange es notwendig iſt, können wir warten; wir alle
haben den Wunſch, den leitenden Staatsmännern durch recht-
zeitige Orientierung über die Stimmung im Volke Unter-
lagen für ihr Handeln zu liefern.

Je früher die öffentliche Meinung zur Erörterung dieſer
lebenswichtigen Frage die volle Freiheit wiedergewinnt, deſto
beſſer iſt es für die Zukunft des deutſchen Volkes,

Ein Friedenswunſch.
Neujahrshoffnung franzöſiſcher und belgiſcher Soldaten.

Verwundete franz rwe und belgiſche Soldaten, die im
Reſervelazarett in Verden a. d. Aller liegen, haben den Aerzten
und den Krankenſchweſtern zu Neujahr ein Dankſchreiben über-
reicht, das in warmen Worten den Dank für die gute Behand-
lung und Pflege Ausdruck gibt. Die Gefangenen bedauern,
daß der Krieg ſie noch zu einer gewiſſen Zurückhaltung in ihren
Dankbezeugungen zwingt. Sie bitten den Arzt und die Schwe
ſtern, beim Jahreswechſel ihre aufrichtigſten Wünſche ent-
gegenzunehmen. Dann heißt es in dem von rührender Dank-
barkeit diktierten Schreiben weiter

„Möge dieſes Andenken, das wir Jhnen, geehrte Schweſtern,
heute darbringen, Jhnen der Beweis unſerer Dankbarkeit ſein;
möge es Sie daran erinnern, daß überall und in allen Lagen
Soldaten Verdienſt und Aufopferung dankbar anerkennen.
Wir zweifeln nicht, daß Jhre Aufgabe nicht ſehr dankbar iſt;
zweifelsohne würden Sie lieber Jhren Landsleuten Jhre lie-
bende Sorgfalt gewidmet haben. Denken Sie aber daran, daß
es auch belgiſche und franzöſiſche Frauen gibt,
welche glücklich ſind, Jhren Landsleuten, die in ähnlicher Lage
ſind wie wir, nützlich zu ſein, und daß das Gute, das Sie hier
an uns tun, Jhnen anderswo vergolten wird einſt.

Möge das beginnende Jahr bald das Cnde dieſes furcht
baren Kampfes ſcehen, der die ziviliſierteſten Völker Europas
zerſleiſcht. Möge dieſer gewaltige Streit der Waffen die Völ-
ker frei machen von der Reizbarkeit und Empfindlichkeit, die
ſie zu Feinden macht.

Möge ein cehrenvoller und allen genehmer Friede dem
Kriege bald ein Ende machen, damit die Völker, ſich nun beſſer
kennend, ſich einander mehr achten und in Zukunft in voller
Eintracht an dem Glück und dem Gedeihen der großen Fami-
lie arbeiten, der wir alle angehören: der Menſchheit. Verwirk-
licht ſich dieſer letzte Wunſch, ſo ſind die Opfer, die von allen
gebracht worden ſind, nicht umſonſt geweſen.“

„Eure Söhne nicht auf die Schlachtbank!“
Kriegsfeindſchaft der engliſchen Wahlrechtskämpferinnen.

Ueber Brüſſel wird der D. T. gemeldet: Die Suffraget-
ten veranſtalten in London und anderen Städten täglich Ver-
ſammlungen in geſchloſſenen Lokalen, worin
ſie gegen den Krieg Stellung nehmen und die engliſchen
Mütter auffordern, ihre Söhne nicht zur Schlacht-
bankzuſchicken. Friedenskundgebungen der Suffragetten
auf der Straße ſowie die öffentliche Verbreitung ihrer Friedens-
flugſchriften werden von der Polizei nicht geduldet.

Der Starke ſoll für Frieden wirken

Jn Anknüpfung an einen Artikel des Genoſſen Scheide-
mann: „Wir müſſen durchhalten“ macht Gen. Eduard
Bernſtein im Vorwärts folgende Darſtellung:

„Eintreten für möglichſt baldigen Friedensſchluß und Ent
ſchloſſenheit, wenn nötig, d. h. wenn ein die Unverſehrtheit,
die. Lebens- und Entwicklungsbedingungen des eigenen Landes
ſicherſtellender Friede nicht zu erreichen iſt, bis zum Schluß
durchzuhalten, ſind keine widerſprechenden Gegenſätze. Wer
aus Gründen der Menſchlichkeit urd im Bewußtſein, daß ſelbſt
der größte Sieg die Schäden nicht gutmachen kann, welche ein
lange ſich hinziehender Krieg allen an ihm beteiligten Völkern
verurſacht, für den baldigen Frieden eintritt, kann zugleich
damit erklären, daß er für einen Friedensſchluß nicht zu haben
iſt, der nicht dadurch die Bürgſchaften der Dauer in ſich trägt,
daß er die obigen Bedingungen erfüllt. Auch der ſein Land
ſtark Wiſſende darf deshalb für den Frieden wirken er
ſogar viel eher als der, deſſen Landes Sache ſchlecht ſteht.
Sich wegen möglicher falſcher Auslegungen am Aus-
ſprechen für das, was man für gut und recht hält, hindern zu
laſſen, kann zu den verhängnisvollſten politiſchen
Unterlaſſungen führen.

Die beiden, ſich in dieſem Krieg vornehmlich gegenüber
ſtehenden Nationen, das engliſche und das deutſche Volk, ſind
ſich nahe genug verwandt, um eine Eigenſchaft gemeinſam zu
haben: Zähigkeit. Sie iſt unter vielen Umſtänden eine große
Tugend. Aber wenn zäh gegen zäh ſteht, dann kann ſie zur
Unvernunft ausarten. Seinem in Deutſchland viel, aber
nicht im richtigen Sinne zitierten Mahnruf „Geſunder Men-
ſchenverſtand und Krieg“ ſtellt G. Bernard Shaw folgenden
Satz aus einem kurz vor Ausbruch des Krieges erſchienenen
neueren Werke ſeines Mitkämpfers Graham Walles voran:

„Laſſet einen europäiſchen Krieg ausbrechen, etwa den
Krieg zwiſchen Dreibund und Dreiverband, den viele Journa-
liſten und Politiker mit frevelhafter Leichtfertigkeit in Be
tracht ziehen. Erweiſen ſich die Kriegführenden als ein-
ander gewachſen, ſo mag er nach Ablauf der erſten Schlachten
noch dreißig Jahre lang fortglimmen. Was aber wird die
Bevölkerung von London, von Mancheſter oder von Chemnitz,
von Bremen oder von Mailand am Ende davon ſein

Ein amerikaniſcher Gelehrter, der Präſident der Leland
Stanford Univerſität, Profeſſor Starr Jordan, hat vor einigen
Wochen in einem öffentlichen Vortrage die Antwort darauf
mit der Bemerkung gegeben, wenn der Krieg ſich jahrelang
hinziehe, könne das Ergebnis nur eines ſein: England
und Deutſchland entblößt von Menſchen und
Mitteln, Amerika als Gewinner von beiden.“

Die Hamburger Reichstagswahl.

Hamburg, 30. Januar. Bei der geſtrigen Reichstags
wahl für den verſtorbenen Abgeordneten Metzger (Soz.)
im dritten Hamburger Wahlkreiſe wurden für den
ſozialdemokratiſchen Parteiſekretär Heinrich Stubbe
40 705 Stimmen abgegeben; 70 Stimmen waren zerſplittert,
849 Stimmen ungültig. Es fehlt noch das Ergebnis aus einem
Bezirk.

Auch dieſe Reichstagserſatzwahl ſtand unter dem Zeichen des
ſogenannten „Burgfriedens“. Die bürgerlichen Parteien hatten
darauf verzichtet, eigene Kandidaten aufzuſtellen und ſich an
der Wahl zu beteiligen. Der Wahlkreis iſt freilich ein ſicherer
Beſitz der Sozialdemokratie, ja eine ihrer Hochburgen. 1912
erhielten Stimmen: Sozialdemokrat 91 444, Fortſchrittler
44 193, Nationalliberaler 21645. Die Gegner hatten alſo gute
Gründe, daß ſie der Sozialdemokratie kampflos das Mandat
überließen. Freilich hat ſich die Sozialdemokratie als Gegen-
leiſtung auch ihrerfeits der „Burgfriedensvereinbarung“ ge
fügt und im Wahlkreiſe Elmshorn-Pinneberg (den
ſie früher ſchon beſeſſen hat, bei den letzten Wahlen aber ver-
lor) keinen Kandidaten dem Fortſchrittler entgegengeſtellt.
Jntereſſant iſt es, daß gerade der jetzt in Hamburg gewählte
Genoſſe Stubbe bisher in Elmshorn kandidierte. Das Ham-
burger Echo bringt über die außerordentliche Entwicklung des
dritten Hamburger Wahlkreiſes folgende Tabelle:
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Wahl Abgegebene Sozialdem.
berechtigte Stimmen Stimmen

1890 959235 50 623 85,8 Proz. 26 928
1898 78816 58 805 74,9 32 9361898 96 859 72 350 m 74,7 u 41 804
1903 109796 93 167 82,22 52 3531907 136 700 117 853 8622 65 4611912 182 155 165890 875 91 444
Die Zahl der Wahlberechtigten hat ſich alſo vom Jahre 1890

bis 1912 verdreifacht, und um mehr als 10 000 über die Ver-
reifachung hinaus waren die ſozialdemokratiſchen Stimmen

geſtiegen. Damit war der dritte Hamburger Wohlkreis in die
erſte Reihe der größten Wahlkreiſe im Reiche gerückt.

Die diesmal erzielten 40 000 Stimmen ſind ein achtbarer
Erfolgt. Denn von keiner Partei ſind ſo viele Angehörige in
den Krieg gezogen als gerade von der Sozialdemokratie. Die
erzielte Stimmenzahl iſt ein gewichtiges Zeichen der Kraft
der Hamburger Organiſation. Daß ſie ohne nennenswerte
Agitation gewonnen wurde, erhöht ihre Bedeutung.

Jn dem Genoſſen Stubbe ſendet der Wahlkreis einen fähigen
und bewährten Arbeitervertreter in den Reichstag, der durch
ſeine unermüdliche und geſchickte Parteiarbeit das Vertrauen
der Partei in hohem Maße erwarb und durch ſeine zehnjährige
Abgeordnetentätigkeit in der Hamburger Bürgerſchaft trefflich
rechtfertigte. Für die Fraktion bedeutet das einen erfreulichen
Zuwachs.

Wirtſchaftspolitik.
Getreideeinfuhr aus Rumänien.

Bukareſt, 29. Januar. Halbamtlich wird gemeldet: Der
größte Teil, der in den letzten Monaten für Deutſchland ge
kauften Getreidemengen konnte wegen Waggon-
mangels nicht ausgeführt werden. Die rumäniſche Eiſen
bahnverwaltung hat nun den Vorſchlag der deutſchen
Regierung angenommen, daß ſie den dazu notwendigen
Wagenpark ſelbſt nach Rumänien ſenden werde.

Preistreibereien in Oeſterreich.
Vergleicht man die an der Wiener Frucht und Mehlbörſe

am 3. Januar 1914 notierten Getreidepreiſe mit den am
6. Dezember 1914 feſtgeſetzten Höchſtpreiſen und legt man die
Crntemengen von 1910 zugrunde, ſo ergibt die Differenz der
Preiſe für OeſterreichUngarn ohne Vosnien, Herzegowina
und Kroatien die Summe von 2906 Millionen Kronen. Da die
Koſten des land wirtſchaftlichen Betriebes doch 1914 keine höhe
ren waren als ſonſt, ſo fließt den Agrariern und Händlern ein
Uebergewinn zu, mit dem man einen erheblichen Teil der
Kriegskoſten beſtreiten könnte. Dabei wird jetzt minderwertiges
Zeug verkauft und infolge der hohen Getreidepreiſe ſteigen
auch die Viehpreiſe ſtark.

Die Güte der deutſchen Waren.
Aus Neuhork wird gemeldet: Laut New York Com

mercial liegen Güter im Werte von 800 000 Pfund Sterling
(16 Mill. k.) im Hafen die nicht verſchifft werden können,
weil man eine Beſchlagnahme durch engliſche Schiffe befürchtet.
Die Güter ſind in Amerika erzeugt und nach ſüdamerikaniſchen
Häfen beſtimmt. Sie tragen jedoch den Stempel „Made in
Germany“ gemacht in Deutſchland). Als nämlich die Fabri-
kanten der Vereinigten Staaten daran gingen, einen Teil des
ſüd amerikaniſchen Marktes an ſich zu reißen, mußten ſie die
Waren, um Abſatz zu finden, mit dieſem Stempel verſehen, da
die deutſchen Waren den beſten Ruf beſaßen. Bei Ausbruch
des Krieges wurde die Herſtellung ſolcher Artikel vermehrt, bis
die Verſicherer die Verſicherung verweigerten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Wanderredner über Nahrungsmittelverſorgung. Der preu

ßiſche Miniſter des Jnnern forderte die Regierungspräſidenten
auf, für einen im Miniſterium vom 2. bis 6. Februar abzu
haltenden Lehrgang über Nahrungsmittelverſorgung, im
öffentlichen Leben ſtehende redegewandte Perſonen gegen Fahr
geld und Tagegelder zu entſenden, die die gewonnenen Kennt-
niſſe in weitere Kreiſe hinaustragen.

Manuel wartet. Der Madrider Jmparcial will wiſſen, daß
König Manuel an der ſpaniſchen Grenze portugieſiſches Ge
biet betreten habe. Der Generalſtab der Monarchiſten, darunter
Manuels Sekretär Homem Chriſto und Graf Galvejas, be
finden ſich in der Provinz Zamora nahe der Grenze, und war-
ten die weiteren Ereigniſſe ab. Die Fälle von Meuterei und
die Verhaftungen in Portugal mehren ſich. Jn Madrid hält
man die innere Lage Portugals für bedenklich.

Gewerkſ chaftliches.
Gewerkſchaftliche Solidarität im Kriege.

Aus Nohyon, einem der vorgeſchobenſten Punkte der deutſchen
Kampflinie in Frankreich, ſchreiben einige bei der Bäckerei-
Holonne ſtehende Mitglieder des Bäcker-Verban-
des an die Ortsleitung Hamburg dieſer Organiſation:

Am heutigen Tage ſind 27,50 Mk. für die Hinterbliebenen
der gefallenen Krieger abgegangen. Sollten in der Zahl-

ſtelle Hamburg keine Hilfsbedürftigen ſein, ſo bitte ich, es an
die Hauptverwaltung weiterzugeben. Es haben ſich aus ge
wiſſen Gründen nur die ledigen Kollegen daran beteiligt;
denn die verheirateten haben ja mit ihrer Familie vollkommen
zu tun. Von uns haben ſich folgende Kollegen daran be-
teiligt: (Folgen ſieben Unterſchriften).

Jeder dieſer im Felde ſtehenden Bäcker hat ſich alſo von
ſeinen beſcheidenen Bezügen vier Mark, die Löhnung von un-
gefähr einer Woche, abgeſpart, um damit hilfsbedürftigen
Kollegen zu helfen. Welch leuchtendes Beiſpiel der Solidarität
und Opferwilligkeit! Wie müſſen ſich vor ſolchen Menſchen die
Drückeberger und Fahnenflüchtlinge ſchämen, die jetzt ihren
Organiſationen den Rücken kehren, weil ein paar Pfennige
Extrabeiträge gezahlt werden ſollen oder manche Unterſtützungen
herabgeſetzt werden mußten!

Aus der Provinz.
Bezirkskartell des Regierungsbezirks Merſeburg.
Nachdem für die Wahlen der Vertreter der Krankenkaſſen zum

Schiedsamt für Aerzteangelegenheiten bem Oberverſicherungsamt
nur eine Liſte eingereicht worden iſt, wird eine Wahl überhaupt
nicht ſtattfinden, da die auf der Liſte verzeichneten Herren und
deren Erſatzleute dadurch als gewählt gelten. Eine Verſendung von
Wahlmaterial ſeitens des Bezirkskartells findet darum auch nicht

ſtatt. J. A. Rich. Krüger.
Für deutſche Kriegs und Zivilgefangene beſtimmte

Geldſendungen
gelangen, ſo teilt das preußiſche Kriegsminiſterium mit, am
ſicherſten mittels Poſtanweiſungen in die Hände der Emp-
W Poſtanweiſungen werden gebührenfrei befördert, wenn
ie an der Stelle, die ſonſt für die Freimarken dient, den Ver
merk „Kriegsgefangenen-Sendung. Taxfrei“
tragen. Sie. ſind auf der Vorderſeite des für den Auslands-
verkehr beſtimmten Formulars mit der Adreſſe der Oberpoſt-
kontrolle in Bern (Schweiz) zu verſehen; auf der Rückſeite des
Abſchnittes iſt die Adreſſe des Empfängers der Geldſendung
genau anzugeben. Als Empfänger iſt niemals der Komman
dant oder ein Verwaltungsbeamter des betreffenden Gefange-
nenlagers zu bezeichnen, ſondern allein nur der Gefangenc,
für den die Geldſendung beſtimmt iſt. Die Angabe des Auf-
enthaltsortes des Gefangenen iſt zur ſchnelleren Uebermittlung
der Sendung ſehr wichtig; falls der Ort nicht bekannt iſt, kann
die Poſtanweiſung auch ohne dieſe Angabe abgeſandt werden;
der Ort wird dann im franzöſiſchen Kriegsminiſterium er-
mittelt; wenn bekannt, iſt wenigſtens die „Region“ anzugeben,
in der der Gefangene ſich aufhält. Die Poſtanweiſungen ſind
ſchon bei den deutſchen Aufgabepoſtanſtalten auf Frankwährung
lautend einzuliefern. Für 100 Frank ſind dabei, wie bei allen
Poſtanweiſungen nach der Schweiz, nach dem wechſelnden
Kriegskurſe, ſeit dem 15. Dezember 37 Mark einzuzahlen. Beider Ausſteüung der neuen Poſtanweiſung in Bern werden für

102 Frank nur 100 Frank gerechnet. Größere Geldbeträge
werden wahrſcheinlich nicht auf einmal den Gefangenen aus-
gehändigt werden. Daber ſind öftere Geldſendungen in kleinen
Veträgen den minder häufigen Sendungen größerer Beträge
vorzuziehen.

Vorbildliche Verwendung eines Unternehmer-Streikfonds.
Der Verein der Schuhfabrikanten in Weißenfels hat be-

ſchloſſen, den größten Teil ſeines Vermögens den Angehörigen
der zum Militärdienſt einberufenen Arbeiter ſeiner Mitglieder als
Liebesgabe zur Verfügung zu ſtellen.

Das iſt allerdings eine nützlichere und vernünftigere Ver
wendung ſolcher Gelder als die zur Bekämpfung der ſozialen Be
ſtrebungen der Arbeiter. Und darum iſt das Vorgehen der
Weißenfelſer Schuhfabrikanten ihren Kollegen an anderen Orten
wie überhaupt allen Unternehmern zur Nachahmung zu empfehlen.

Merſeburg. Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützung an Frauen der Kriegsteilnehmer wird für die hieſige

Gemeinde am Montag, den 1. Februar, 8 Uhr, für die Nummern
1 bis 500 und am Dienstag, den 2. Februar, 8 Uhr, für die
Nummern 5601 bis über 900 vorgenommen. Alle Frauen müſſen
pünktlich zur Stelle ſein.

Rekrutendepot. Für die hieſige Stadt wird in nächſter
Zeit ein ſtändiges Rekrutendepot eingerichtet. Eine Abteilung der
Landſturmmannſchaften hat ihre Maſſenquartiere verlaſſen müſſen
und iſt in Bürgerquartieren untergebracht worden. Die Maſſen
quartiere werden für die Rekruten bereitgehalten. Die Mann
ſchaften zur Ausbildung ſind dem hieſigen Landſturmbataillon
entnommen worden.

Beſchäftigung von Gefangenen. Ein Teil der
im hieſigen Gefangenenlager untergebrachten Ruſſen iſt in die im
Geiſelthal befindlichen Kohlenwerke abkommandiert worden, um
dort dem fortwährenden Arbeitermangel abzuhelfen. Sie arbeiten
unter Bewachung abwechſelnd in Tag- und Nachtſchicht und ſind
auf ihrer Arbeitsſtätte in Baracken untergebracht. Ein Teil
Franzoſen verrichtet jetzt täglich Arbeiten zur Legung von elek-
triſchem Lichtkabel und fühlt ſich dabei anſcheinend recht wohl.
Der Platz, welcher bis jetzt mit Gasbeleuchtung außen herum

und auch in den Baracken beleuchtet wurde, ſoll in nächſter Zeit
auch elektriſch Licht bekommen, da ſonſt eine Ueberlaſtung der
Gasanſtalt eintreten könnte, zumal geplant iſt, den Platz noch zu
vergrößern. Faſt täglich kommen aus den umliegenden Orten
aus den Lazaretten als geheilt entlaſſene Franzoſen, Ruſſen und
Engländer an.

Kahna. Vier gefangene Ruſſen, die in dem hieſigen
beſchäftigt wurden, ſind in der verfloſſenen Nacht

geflüchtet.
Querfurt. Diebſtahl. Auf Rittergut Burgwerben wurden

1600 Meter Kupferdraht geſtohlen.

Sangerhanſen. Ergebnis der Goldſuche. Bei der hieſigen
Reichsbanknebenſtelle wurden in den letzten fünf Tagen mehr als
100 000 Mk. Goldgeld gegen Papier eingetauſcht, und beim hieſigen
m lein durch die Landbriefträger 17550 Mk. Goldgeld
mitgebracht.

Artern. Lichtbildervorträge. Der Arbeiterſchaft die
Mitteilung, daß am Freitag nächſter Woche (5. Februar) im
Goethehaus zwei Veranſtaltungen mit Lichtbildern ſtattfinden.
Nachmittags 5 Uhr Märchenvorführung für die Jugend,
abends 8 Uhr der Kriegsvortrag: Ein Beſuch der Schlacht
felder Oſtpreußens (92 Bilder). Dieſe zeitgemäße Veranſtaltung
wird gewiß auch hier großem Jntereſſe begegnen.

Torgau. Die Stadtverordneten beſchloſſen den Ankauf
von 500 Zentnern Schweinefleiſch durch die Stadt zur Herſtellung
von Dauerwaren.

Naumburg. Auf Bahnwache überfahren. Am Donners-
tag wurden zwei Jäger der Wachtkompagnie bei Großheringen
vom Zuge überfahren und ſchwer verletzt ins hieſige Lazarett ein
geliefert. Der eine iſt mit Armbrüchen davongekommen, der
andere erlitt ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß ſein Aufkommen in
Frage ſteht.

Afchersleben. Städtiſcher Fleiſchankauf. Die Stadt-
verordnetenverſammlung bewilligte 90 000 Mk. zum Ankauf von
Dauerware in Schweinegut.

Allerlei.
Gottfried Keller und das Brot.

Mit liebevollem Ernſt ſchildert der ſchweizeriſche Dichter Gott
fried Keller in ſeinem Roman Der grüne Heinrich das Schalten
und Walten ſeiner Mutter, die früh Witwe geworden iſt und nun
einen ſehr beſcheidenen Haushalt führen muß. Sie ſchien mit
ihrer weiſen und maßvollen Hand, am Herde ſtehend, täglich das
Sprichwort zu verkörpern: Der Menſch ißt, um zu leben, und
lebt nicht, um zu eſſen! Nie und in keiner Weiſe war ein Ueber
fluß zu merken und ebenſowenig ein Mangel. Eine beſondere
Rolle ſpielte das Brot. Damals lernte ich die Ermahnungen
meiner Mutter verſtehen, welche mir Gott vorzüglich als den
Erhalter und Ernährer jeglicher Kreatur anpries und als den
Schöpfer unſeres ſchmackhaften Hausbrotes darſtellte, der Bitte
gemäß: Gib uns heute unſer tägliches Brot! Namentlich während
der Wanderjahre des Sohnes mußte ſich die alternde Frau ſehr
einſchränken. Das weiße Stadtbrot, das bislang in ihrem Hauſe
gegolten, hatte ſie abgeſchafft und bezog alle acht Tage ein
billigeres, rauhes Brot, welches ſie ſo ſparſam aß, daß es zuletzt
ſteinhart wurde; aber zufrieden dasſelbe bewältigend, ſchwelgte ſie
ordentlich in ihrer freiwilligen Askeſe.

Zwei Todesurteile.
Jn Ravensburg (Württemberg) hatten ſich wegen Giftmordes

an ihrem Ehemann und wegen Beihilfe zu dieſem Verbrechen die
42 jährige Witwe Diepolder aus Wolfratshofen und ihr Geliebter,
der 62 jährige Maurer Sax, vor dem Schwurgericht zu verant
worten. Die Angeklagte Diepolder wurde beſchuldigt, in der Zeit
von Mitte Juli bis September v. Js. ihren Ehemann durch
Verabreichung von Rattengift, und als dieſes ſich nicht genügend
wirkſam erwies, durch Arſenik langſam dem Tode entgegengeführt
zu haben. Der Angeklagte Sax, mit dem die Frau während ihres
Ehelebens Beziehungen unterhielt, wurde der Beihilfe zu dem
Giftmord beſchuldigt. Die Angeklagte wurde wegen Giftmordes
zum Tode verurteilt, gleichzeitig aber der Gnade u
empfoblen. Gegen den Mitangeklagten Sax, der der Mittäterſchaft
ſchuldig befunden wurde, erkannte das Gericht auf zehn Jahre
Zucht haus und zehn Jahre Ehrverluſt.

Leipzig, 29. Januar. Das Reichsgericht verwarf heute
die Reviſion des Vogt Johann Michalski, der vom Schwur-
gericht Liſſa in Poſen am 13. November 1914 wegen Mordes
zum Tode verurteilt worden war. Die Tat war begangen an der
Arbeiterfrau Jerzyk in Trzinied, Kreis Schmiegel.

Eiſenbahnzuſammenſtoß.
Am Freitag nachmittag fuhr auf dem Bahnhof Schwerte bei

Dortmund eine Lokomotive auf den im Gleis 4 haltenden Perſonen
zug 400. Durch den Anprall wurden fünf Reiſende und
drei Zugbeamte leicht verletzt. Zwei Wagen des Perſonen
zuges entgleiſten mit je einer Achſe. Der Materialſchaden iſt
gering. Betriebsſtörungen ſind nicht eingetreten.

Verantwortlich für Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle;
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
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vo Die Lehrersbraut.

Erzählung von Melchior Meyr.
Zu der ſchönſten Zeit auf dem Lande gehört der Morgen

eines Feiertags, wenn die Sonne ſcheint und die Luft mild
und lieblich iſt. Je mehr der Bauer die Woche hindurch ge
arbeitet hat, deſto beſſer verſteht er am Sonntag zu ruhen.
Seine Bewegungen ſind dann con amore langſam, die Mienen
drücken ruhiges Vergnügen, ſein ganzes Weſen tiefe Gelaſſen
heit aus. Mit der Arbeit der Wochentage hat er auch die Sorge
hinter ſich gelaſſen und iſt zu einer Art von Naturſtand zurück
gekehrt, wo ihn ein Hauch der goldenen Zeit und ihre Glück-
ſeligkeit anweht. Er kommt an ſolchem Tage in eine tiefere
Stimmung und gibt ſich entweder ſtiller Träumerei hin oder
freut ſich an der Schönheit einzelner Gegenſtände der Natur,
nicht wie ein ſchwärmender Poet freilich, aber ſchlicht und naiv
wie ein Kind. Und dieſes Naturbehagen wird durch die kirch-
liche Feier des Tages nicht geſtört, es wird durch ſie geſtärkt,
erhöht und ſanktioniert.

Nach und nach war der Mai herbeigekommen. Die Bäume
glänzten in friſchem Laub, einzelne ſtanden über und über in
Blüte. Es wurde nun ein Lieblingsvergnügen des guten Hans,
in der ſchönen Sonntagsfrühe ſich in den Garten zu begeben,
und was in der Woche gewachſen und ausgeſchlagen, was von
ihm ſelbſt darin gearbeitet und hergerichtet war, mit Ruhe
zu beſchauen. Er freute ſich an dem grünen Laub und an den
ſchönen Blüten der Bäume, aber auch an dem Geſurre der
„Emmen“ (Jmmen, Bienen) darin; denn ſie hatten an der
Mauer des Hauſes ſelber einen „Emmenſtand“, worin ſich
drei Stöcke befanden, und er hoffte, daß einer davon bald
ſchwärmen werde. Er r ſich bei den Stöcken der roten
und gelben Hoſen, welche die Bienen anhatten, und wie ordent-
lich ein Vergnügen aus ihnen glänzte, mit ſo reicher Beute
heimzukehren. Zu der Südgrenze des Gartens hinabgewandelt,
ſah er mit Luſt über die weißblühende Dornhecke auf die Wieſe
hinaus und freute ſich der ſchönen Blumen darin, ebenſo des
reichlichen Graſes, das eine gute Heuernte verſprach. Die Ler-
chen ſchienen ihm noch lieblicher zu ſingen als an Wochentagen
draußen auf dem Felde, und es war ihm, als müßte bei dieſem
Geſange, bei der Schönheit und dem Wohlgeruch der Blüten,
bei der warmen Luft und dem hellen Sonnenſchein, und bei den
herrlichen Ausſichten auf ein geſegnetes Jahr die ganze Welt
ſich glücklich fühlen.

Er ſelber fühlte ſich glücklich, glücklicher als ſeit langer Zeit.
Es war noch immer ein Zuſatz von Trauer in ſeinem Glück,
aber ſie war aufgelöſt und hatte ſich innig mit ſeinem Wohl-
gefühl verbunden. Das geneſende Herz war nicht nur geſtärkt
durch die Schönheit der Natur, durch die ſtille Betrachtung des
Blübens und Gedeihens, ſondern auch durch die religiöſe Be-
deutung des Tages. Hans gehörte nicht zu den „vBetiſchten“,
wie man im Ries, das Wort von „Beten“ ableitend, die Pie-
tiſten nennt; er machte aus der Frömmigkeit nicht das Geſchäft
ſeines Lebens. Aber man hat wohl ſchon bemerkt, daß in
ſeinem Weſen doch gar manches lag, was recht eigentlich chriſt-
lich war, und bei aller Natur, die mit ihm verbunden blieb,
hätten wir einen ſolchen Mann im Lebensverkehr doch zmehr
vertrauen mögen, als manchem von den Stillen im Lande,
deren Mehrzahl wir übrigens gern nicht nur für ehrliche ſon-
dern überhaupt für reſpektable Leute halten. Hans hatte einen
guten „Unterricht“ (mit dieſem Wort bezeichnet der Rieſer
ausſchließlich den Religionsunterricht) genoſſen, und er war
der Mann, von den Lehren des Geiſtlichen mehr zu behalten
als der erſte beſte. Er hatte ein dankbares Gemüt gegen Gott
und war ihm anhänglich und diente ihm in den Formen, in
denen er erzogen war. Jn ſeinem Hin und Herdenken fiel
ihm nun auch wohl ein Ausſpruch der Bibel oder des Geſang-
buchs ein, der ihn tröſtete und von ſeiner Empfindung frei-
machte.

An einem beſonders ſchönen Sonntagsmorgen ſteigerte ſich
unter ſolcher Einwirkung die Stimmung ſeines Herzens bis
zur Heiterkeit. Vor dem religiöſen Gefühl, wenn es die Seele
auch nur als ein unbewußter Hauch durchdringt, können ge-
wiſſe trübe Empfindungen nicht ſtandhalten; wir legen einen
andern Maßſtab an das Leid, und was uns ſonſt über die
Maßen begründet erſchien, das kann ſich uns als eine Ein-
bildung, ein Erzeugnis menſchlicher Schwäche darſtellen, und
ſein Wichtigtun kann uns ein Lächeln abnötigen. Die wahr-
haft gute Natur wird dann frei von der letzten Empfindlichkeit
und fähig, nicht nur zu vergeben, ſondern auch zu vergeſſen.
Als Hans an dieſem Morgen ins Haus zurückkehrte, weil die
Glocken zur Kirche riefen und er die feſtlich geputzte Chriſtine
im „Wurzgarten“ am Hauſe ſah, wie ſie noch ein Sträußchen
pflückte, um ihren Schmuck zu vollenden, warf er im Vorüber-
gehen einen Blick auf ſie, wie ihn ein Mann auf ein glückliches
Kind wirft. Und als ſie ihn gewahr wurde und vergnügt und
mit einer gewiſſen Gutmütigkeit rief: „Guten Tag, Hans!“,
da dankte er ihr von Herzen freundlich und wünſchte ihr eine
„gute Andacht“, obgleich er wußte, daß ihre Andacht haupt-
ſächlich im Denken an ihren Bräutigam und in der Freude
über ſein ſchönes Singen und Orgeln beſtehen werde. Er ſelbſt
ging würdig langſam in die Kirche und erbaute ſich in ihr
mehr als ſonſt, weil er, durch ſeine Herzenserfahrungen und
ſein Nachdenken darüber belehrt, mehr als ſonſt von der Pre-
digt verſtand. Er kam aufgerichtet und froh nach Hauſe, das
Gefühl im Herzen, das wohl als ein Erſatz für die verlorene
Freude des Lebens gelten kann, das Gefühl, durch Selbſtüber-
windung und Entſagung klarer und beſſer geworden zu ſein.

Wer kann die Regungen eines Herzens ſchildern, das ebenſo
der Leidenſchaft wie der Reſignation, ebenſo des Schmerzes
wie der Erhebung fähig iſt? Wer das Spiel verfolgen der
Trauer und der Tröſtung, des Hinabſinkens und des Empor-
ſtrebens, des Rückfalls und der langſamen, langſamen Heilung?
Nur andeuten läßt ſich. was durch eine Seele geht, die dem
liebſten und teuerſten Wunſch entſagen muß, und das haben
wir zu tun verſucht.

Die Zeit und die Kräfte, die dem ſtrebenden Menſchen zu
Hilfe kommen, übten endlich auch auf unſern Freund ihre ganze
Macht. Seine Empfindungen zergingen freilich nicht wie die
der andern, aber ſie traten zurück in das Jnnerſte ſeines Her-
zens, das ſich über ihnen zuſchloß. Er bewahrte ſie hier, wie
man im verborgenſten Fache eines Schreins ein ererbtes teures
Kleinod bewahrt, des Beſitzes gewiß, ob man es zuletzt auch nur
ſelten hervorzieht, um ſich in ſeinen Anblick zu verſenken.

Als der Frühling hingegangen war, ſtanden Mutter, Tochter
und Vetter wieder auf ſo freundſchaftlichem Fuße, als ob ihr
Verhältnis niemals getrübt worden wäre. Wenn die Glauning
ſah, wie Hans jetzt faſt noch eifriger und gewiſſenhafter ar-
beitete als früher, ging es ihr doch zuweilen ans Herz, und ſie
dachte bei ſich ſelbſt: „So ein braver Menſch iſt mir doch wahr-
haftig noch nicht vorgekommen! Der Bräutigam meiner Toch-
ter iſt ſchöner und feiner; aber wenn er nur auch ſo gut iſt wie
der Hans!“ Chriſtine war von der Tugend des Vetters, die
ſich ſo völlig anſpruchslos in Taten kundgab, auch gerührt; aber
ihr innerliches Lob ſchloß nicht mit einem Wunſch, der über
die Güte Forſtners noch irgendeinen Zweifel ließ. Jhr Bränuti-
gam war nicht nur der ſchönſte und feinſte, ſondern auch der
beſte aller Menſchen; das bewies er ihr ja täglich durch ſeine
Liebe, durch ſeinen Eifer, ihr Freude zu machen. Der Ver-

lobte ſelbſt begegnete dem Guten jetzt mit viel mehr Rückſicht
als früher. Wenn Hans ihm ſeine gebührende Ehre gab und
bei ſeinem Eintritt ins Haus mit ruhiger Freundlichkeit
„guten Abend, Herr Lehrer“ ſagte, ſprach aus dem Ton ſeiner
Erwiderung und aus ſeinem Blick ein unwillkürlicher Reſpekt,
und ſelbſt zu Hauſe im Geſpräch mit ſeiner Mutter gebrauchte
er über ihn nie mehr deſpektierliche Bezeichnungen wie ſonſt.
Manchmal nahm er Gelegenheit, dem Braven wegen ſeiner
Geſchicklichkeit als Bauer ein Kompliment zu machen und es
ſo warm auszudrücken, daß Hans ſelber zu glauben anfing,
dieſer Mann wäre am Ende doch beſſer, als er ihm zuerſt vor
gekommen ſei, und Chriſtine könnte mit ihm glücklich werden.

Jn Chriſtine regte ſich. nachdem ſie ihre Furcht und Ver
legenheit vor Hans gänzlich abgelegt hatte, die gute Natur.
Die Achtung, die ſein Benehmen ihr einflößte, wurde zur
Freundſchaft, zur freundſchaftlichen Teilnahme. Sie fühlte
den Trieb, ihn wohl zu halten und ihn zu erfreuen durch Lob
und durch die Aufmerkſamkeiten, wozu der Familienverkehr ſo
viele Gelegenheit bietet. War ſie auch nicht mehr gedrückt
durch das, was ihr früher als ein Unrecht vorkam, ſo fühlte
ſie ſich doch erleichtert, wenn ſie etwas für ihn getan hatte.
Einmal, als das Geſpräch mit ihm eine ſcherzende Wendung
genommen, ſagte ſie, indem ſie plötzlich einen ernſteren Ton
annahm: „Hans, du mußt auch heiratenl!l Einem Mann in
deinem Alter gehört ein braves Weib, und du verdienſt die
Beſtel!“ Hans ſah ihr betroffen und argwöhniſch ins Ge-
ſicht; da er aber nur wirkliche Teilnahme darin erblickte, ſo
antwortete er mit einer gewiſſen Laune: „Für unſereinen iſt's
Heiraten ſo eine Sach', man rriegt nicht immer die, die man
gern möchte.“ Chriſtine die ein wenig rot wurde, rief um
ſo lebhafter: „Ein Burſch wie du kann ſich jede ausſuchen!“

Hans verzog ſeinen Mund und erwiderte: „Fch glaub's
wohl! So einem kann's nicht fehlen. Wenn er die Hände aus-
ſtreckt, hängt an jedem Finger einel“

(Fortſetzung folgr.)

Die ſatte Maſſe.
Die Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung lieſt gewiſſen Bevölke

rungskreiſen folgendermaßen den Text:
„Neben den vielen ſchönen Beiſpielen edler Selbſtverleug-

nung und ſtolzen Opfermutes, die deutſche Männer und Frauen
im Felde wie hinter der Front gegeben haben, fehlt es leider
nicht an allerlei traurigen Auswüchſen. Auch ein Er-
eignis wie dieſes gewaltigſte Völkerringen vermag ja nicht die
Menſchen in ihrer Geſamtheit von Grund auf zu verwandeln.
Und da wir gerade das war Geſicht des Krieges nicht aus
unmittelbarer Nähe erblicken, ſo gewinnt bei uns das Allzu-
menſchliche leichter die Oberhand als anderswo. Manche, die
in den Zeitungen mit mehr oder weniger behaglichem Gruſeln
leſen, wie die Völker fern im Oſten und Weſten aufeinander-
ſchlagen, oder die ſich im Kino vom warmen Polſterſitz aus das
Leben im Schützengraben begucken, lernen allgemach die bluti-
gen Ereigniſſe draußen als eine Senſation neben anderen
Senſationen einſchätzen, für ſie iſt das Ganze ein Schau
ſpiel, aber ach ein Schauſpiel nur. Sie finden, wenn ſie vom
Tode oder der ſchweren Verwundung dieſes oder jenes Bekann-
ten erfahren, allenfalls ein paar ſtereotype Phraſen von der
traurigen Notwendigkeit dieſes Krieges, in die man ſich nun
einmal ſchicken müſſe, befinden ſich im übrigen aber keine
Minute in jenem Zuſtande gewaltiger Erſchütterung, die auch
den Stärkſten, Zuverſichtlichſten in deutſchen Landen nicht
ſelten ergreift, während dieſer Tage der heiligen Not. Sie
haben gottlob keinen dabei, und ſolange die „braven Feld-
grauen“ den böſen Feind von den Grenzen halten, empfinden
ſie kaum den Unterſchied zwiſchen Frieden und Krieg.

Nur manchmal werden auch ſie aus ihrer Ruhe aufgerüttelt:
wenn es etwas zu ſehen gibt von Gefangenen oder Ver-
wundeten. Jn wohlorganiſierter Vorſorge hatten zwar die
Vorſtände der Bahnhöfe gleich zu Anfang unberufene Blicke
von den Transporten fernzuhalten verſucht; allein es war
natürlich nicht zu vermeiden, daß die rohe Neugier bei der
Ueberführung der verwundeten Krieger in die Krankenhäuſer
dennoch auf ihre Koſten zu kommen ſuchte. Da entwickeln ſich
denn auf den Bahnſteigen und vor den Bahnhöfen immer
wieder die peinlichen Szenen. Trotzdem die Ankunft eines
Verwundetentransports ſtreng geheimgehalten wird, dringt
doch in vielen Fällen Nachricht in die Oeffentlichkeit. Stun-
denlang ſteht eine gedrängte Schar von Männern, Frauen
und Kindern die weiblichen Elemente ſind in der Ueber-
zahl vor den Ausgängen der Bahnhofshalle, oft in Regen
und Schnee, um das ſchmerzliche Schauſpiel zu genießen. Mit
Mühe hält ein Polizeiaufgebot wenigſtens die Straße frei, auf
der ſich der traurige Zug bewegen ſoll. Nun gibt es ja dank
der glänzenden Organiſation unſeres Sanitätsweſens kaum
etwas zu ſehen vom ſchlimmſten, ſchrecklichſten Leide der Tapfe-
ren, die da vorübergetragen und -gefahren werden. Hier und
da ein bleiches Geſicht, in das Entbehrung und Schmerz ihre
ergreifenden Spuren gezeichnet haben. Kein Jammern, kein
v faſt wird hörbar: dieſe Tapferen haben gelernt, ſich
zu faſſen.

Um ſo empfindlicher muß ihnen die unbeherrſchte Aufdring-
lichkeit der Menge ins Geſicht ſchlagen, die ſie mit kalter, unter
einer kümmerlichen Gebärde des Mitleids nur ſchlecht verſteck-
ten Neugier belaſtet. Groß, voll erſchrockenen Staunens irrt
der Fieberblick hinüber zu den ſatten, gut gekleideten Menſchen,
deren Undank dem heimkehrenden Opfer edler Pflichterfüllung
furchtbarer weh tut als die brennende Wunde. Es ſieht in
häßlicher Gier gereckte Köpfe, hört peinlich intereſſierte Aus-
rufe. Kinder werden ſogar emporgehalten, damit ihnen nur
ja nichts entgehe eine Roheit, wie ſie abſtoßender nicht ge
dacht werden kann. Sie haben vieles erlebt draußen, die da
bleich und ſchwach vorüberziehen, ſie haben dem Entſetzen ins
Auge geſehen und ſelbſt Schrecken um ſich verbreiten müſſen in
harter Notwehr gegen grauſame Feinde: nichts von allem hat
ſo ihr Herz ſtocken laſſen, wie die rohe Neugier der ſatten
Maſſe, für deren Wohlbefinden ſie geblutet haben, um jetzt
noch dazu ihr ein billiges Schauſpiel zu bieten.

Könnte dieſes bittere Ergebnis unſeren Verwundeten nicht
erſpart bleiben? Die Polizeigewalt allein reicht ja leider nicht
aus, dieſem jämmerlichen Treiben zu ſteuern. Sie kann nicht
jeden einzelnen faſſen, der ſich an den Straßenecken in der
Nähe der Bahnhöfe herumdrückt, bis der ſtille Zug beginnt.
Kein auch nur einigermaßen geſchmackvoller Menſch wird ja
zu den Müßigen gehören die ſich da hinzudrängen, auch kaum
einer von denen, die ſelbſt einen lieben Anverwandten oder
einen Freund im Felde haben. Sollte er zufällig vorüber-
kommen, ſo wird er in ſtiller Ehrfurcht beiſeitetreten und
möglichſt unauffällig die Stätte des Leides verlaſſen. Aber
eins mag er dabei nicht vergeſſen: den taktloſen Herrſchaften,
die er vors Geſicht bekommt. namentlich dem traurigen Fe-
mininum die recht, recht deutliche Aufforderung zukommen zu
laſſen, eine andere nützlichere Beſchäftigung aufzuſuchen. Es
ſind ja gottlob relativ wenige die ſich alſo verſündigen gegen
die einfachſten Gebote ſchöner Menſchlichkeit, aber ſchon ſie ge
nügen, unſere Krieger zu verwunden, unhaltbar, ſeeliſch zu
verwunden, nachdem ſie ihre Kraft und Geſundheit geopfert
haben auf dem Altar des Vaterlandes!

e v v v v vAus Kriegsbriefen.
Ein Nachtgefecht in Polen. Der amerikaniſche Kriegskorre-

ſpondent Fortescue ſchildert einen Nachtkampf an der
Bzura in folgender Weiſe:

„Nachtkämpfe ſind eins der wunderſamſten Schauſpiele des
modernen Kriegs. Das Aufblitzen in den Batterien, die
ſchwankenden Wellenlinien des hin und her zuckenden Gewehr-
und Maſchinengewehrfeuers, die ſich von den dunklen Schatten-
maſſen ſcharf abheben, bieten ein Gemälde der großartigſten
Gegenſätze. Ueber dieſes unruhige Geflacker hinweg ergießen
ſich dann die ſilbrigen Strahlen der Schein-
werfer, die grell in die Finſternis hineinſtechen, und blen-
dend ſteigen Raketen auf, die im Zerſpringen den Himmel wie
mit Queckſilber ſprengeln und das Panorama vervollſtändigen,
das in Weiß und Gold auf dem tiefſchwarzen Hintergrund der
Nacht gemalt iſt. Rings iſt in weitem Umkreis das Land von
Lagerfeuern erhellt, die ihre ſchwelenden Flammen in
einer Wolke von Rauch zum Himmel ſtrecken. Dieſe kleinen
roten Flecke werfen überall einen glühenden Schein über den
Schnee, und auf dieſe wunderliche Farbenſinfonie gießt
durch einen Vorhang von Wolken der Mond ſein ſchwaches
Geiſterlicht, ſo daß die Geſtalten wie in einer traumhaften
Beleuchtung zu verſchweben ſcheinen. Jn dieſer nebligen
Dämmerung marſchieren drei Bataillone ruſſiſcher
Füſiliere zur Front. „Des Großfürſten Lieblinge“ wer
den ſie genannt, denn ſie gehören zum Leibregiment des Ober-
befehlshabers. Der Lärm des Geſchützfeuers dringt in einzel-
nen krampfhaften Ausbrüchen zu uns. Feuerblitze zucken am
Horizont auf. Der Schmutz geht den Rädern des Autos faſt
bis oben hin, und nur langſam pruſtet der Wagen, ſchwer
gegen die undurchdringlichen Sumpfmaſſen ankämpfend, vor-
wärts. Aber allmählich kommt man näher und näher
der Feuerlinie. Nun ſind ſie nur noch 4 bis 5 Kilometer
von den feuernden Batterien entfernt. Wir wenden uns nach
Weſten, und da breitet ſich vor unſeren Augen ein großartiges
Schlachtengemälde aus. Das Mondlicht gibt durch die Wolken
gerade genug Helligkeit, um die Schatten auf dem Schnee er-
kennen zu laſſen. Das flache weiße Feld iſt von einem Saum
ſchwarzer Bäume eingefaßt. Hinter dieſen dünnen Gehölzen
ſtehen die Kanonen. Sie dehnen ſich aus in einer Linie,
ſoweit das Auge reicht, und ihre unregelmäßigen Stellungen
werden bezeichnet durch die roten Flammenzungen, die immer
wieder emporſchlagen. Der Geſchützlärm, der uns dumpf um
hallte, iſt nun zum brüllenden Kanonendonner geworden. Jn
einiger Entfernung, da, wo der Himmel das Feld zu berühren
ſcheint, zucken andere Blitze auf: es ſind die der deutſchen
Kanonen. Manchmal brechen vier ſolcher Blitze zugleich
durch die Dunkelheit durch und zerreißen das matte Dämmer-
licht mit ihrer grellen Helle. Für einen Augenblick iſt die ganze
Umgebung mit ihren phantaſtiſchen Schatten und hinhuſchenden
Scheinen in einen blendenden Glanz getaucht: dann nimmt eine
andere flimmernde Beleuchtung das Auge gefangen. Es iſt
das Flimmerlicht einer platzenden Rakete, die
in tauſend Sternchen zerfällt und das weiße Schneefeld überall-
hin erleuchtet, ſo daß es unter dem Feuerwerk ſchimmert. Aber
ſchon erſcheint ein anderes Licht an dem nebligen Himmel. Ein
Spritzer Gold. Das iſt ein explodierendes Schrapnell, und faſt
auf demſelben Punkte berſten noch drei andere dieſer Geſchoſſe
in ihrem goldroter Lichte. Dann ſchiebt ſich der Rieſenarm
eines Scheinwerfers mitten hinein in die neblig wogende Atmo-
ſphäre und legt Häuſer, Zäune und Wege in eine ſchonungs-
loſe Klarheit. Unſchlüſſig wandert der ungeheure Lichtfinger
weiter über die Ebene, wie wenn er etwas ſuchte und es nicht
finden könnte. Zuletzt läßt er ſeinen kalt glänzenden Strahl
auf einen Hohlweg fallen und hält hier an. Nun flackern aus
der Dunkelheit eine Unmenge kleiner Blitze hervor, die in der
Entfernung ausſehen, als würden plötzlich n Streich
hölzer angeſtrichen und gäben Funken. Die Funken rennen
in einer geraden Linie hin, und dieſe ſpringenden Lichtlein
zeigen die Lage der Schützengräben an. Eine andere Funken-
linie tritt in die Erſcheinung, wie uns dünkt, nur eine Spanne
weit entfernt. Das ſind die Bataillone des vordringenden, des
angreifenden Feindes. Dann ſchneidet plötzlich ein Flammen-
band durch die Schatten, und der ſcharfe Widerhall von Ma
ſchinengewehren beißt ſich in die Nachtluft. Dies Schlacht
gemälde entfaltet ſich in ſo ungeheurem Maße, daß das Auge
nur kleine Ausſchnitte auf einmal feſthalten kann. Wenn die
Schlacht ihren Höhepunkt erreicht, dann vermiſchen ſich die ver
ſchiedenen Blitze miteinander, und ebenſo die Geräuſche. Nun
ſind die ruſſiſchen Linien in einen einzigen Lichtſchein lodern
der Funken getaucht. Das Rattern des Gewehrfeuers wird
immer lauter, ſo daß es ſogar das Brüllen der Kanonen über-
tönt! Dann, wie ausgelöſcht durch einen plötzlichen Wind,
bricht das Licht des Gewehrfeuers zuſammen. Wie ich nachher
hörte, hatten die Deutſchen einen ruſſiſchen Schützengraben ge
nommen. Dann bricht die Hölle des Granatfeuers wieder
lauter hervor, und ſo tobt es ſtundenlang.“

Das Soldatenlied.
Von draußen dröhnt der Bataillone Schritt,
Die Fenſterſcheiben klirren leiſe mit.
Sie ſingen wieder im Vorübergeh'n
Das Lied vom Vöglein und vom Wiederſeh'n.
Wie lang' iſt's her? Fünf volle Monde ſchon
Klingt von der Straße her derſelbe Ton,
Die Schläfer weckend, eh' der Tag erwacht,
Und weiter ſummend, bis es wieder Nacht
Ein rührend Kinderlallen, fromm und ſchlicht,
Einhüllend unſern Leib wie Luft und Licht,
Ein Rauſchen tief im Blut, wenn alles ſtill,
Ein Abſchiednehmen, das nicht enden will.

Fünf Monde lang und weiter klingt es fort.
Es iſt derſelbe Ton, dasſelbe Wort,
Das ſich an unſern Trommelfellen bricht,
Doch die es ſingen, ſind dieſelben nicht.
Zwei and're ſteh'n, wo geſtern einer ſtund,
Doch einem Ball gleich fliegt's von Mund zu Mund.
Der Sterbende, bevor er geht zur Ruh',
Wirft's lächelnd ſeinem Hintermanne zu,
Und klingend ſchwirrt es ſo von Hand zu Hand,
Des ew'gen Lebens tönend Unterpfand.

Wer kann ſie zählen, wer ſie überſeh'n?
Vieltauſend kommen und vieltauſend geh'n.
Fünf Monde lang und niemals ſchöpft ſich's leer,
Und täglich, täglich werden's ihrer mehr,
Und ſingend zieh'n ſie weiter, alt und jung,
Der Deutſchen neue Völkerwanderung.

Edgar Steiger im Sinmpliziſſimus.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Januar 1915.

Gewerkſchaftliche Hilfsarbeit im Kriegsjahre.
Die Ortsverwaltung Halle des Deutſchen Transport-

arbeiter Verbandes hat auch in dieſem Jahre einen
gedruckten Geſchäftsbericht für das abgelaufene Jahr erſcheinen
laſſen. Wir geben daraus wieder, was allgemeinerem Jnter-
eſſe begegnen dürfte.

Verſammlungen wurden insgeſamt 58 abgehalten,
außerdem 71 Betriebsbeſprechungen. Der Mitglieder-
ſtand war am Anfang des Jahres 2069. Aufgenommen wur-
den 304 Berufsangehörige, Uebertritte erfolgten 62, zugereiſt
ſind 45 Mitglieder. Der Abgang war natürlich, namentlich
durch die 722 Einberufungen zum Heeresdienſt, weit höher.
Am Schluſſe des Jahres waren 1250 beitragzahlende Mit-
glieder vorhanden. Mehr als ein Drittel dieſer Zahl ſtellt
die Branche der Haus- und Geſchäftsdiener, Markthelfer, Packer
uſw. mit 494; danach folgen die Speditions, Lager-, Platz und
ſonſtige Transportarbeiter mit 191, dann erſt die eigentlichen
Transportarbeiter (Kutſcher und Geſchirrführer) mit 189. Die
uhrigen Branchen ſind geringer vertreten.

Durch die Abſichten auf Einleitung von Lohnbewe-
gungen größeren Stils hat der Krieg einen Strich gemacht.
Trotzdem mußten in 7 Fällen Angriffsbewegungen, in einem
Falle eine Abwehrbewegung geführt werden. Differenzen im
Arbeitsverhältnis, die meiſt durch Verhandlungen beigelegt
werden konnten, waren 3; noch aufgetretene Mißſtände wurden
außerdem meiſt erfolgreich bekämpft durch die Jnanſpruch-
nahme der Arbeiterpreſſe. Der Bericht führt dazu aus: „Durch
Bekanntgabe von Mißſtänden, die ſich hier und dort in Be-
trieben breitmachten, gelang es, die gröbſten davon zu be-
ſeitigen. Die Veröffentlichung geſchah durch das hieſige Volks-
blatt und unſeren Kurier, und geht daraus hervor, wie wichtig
die Zeitungen und in dieſem Falle die der Arbeiterſchaft
dienenden ſind. Leider gibt es noch immer Verbands-
angebörige, die dieſer Tatſache kein Gewicht beilegen oder
durch Unterſtützung bürgerlicher Blätter ſich ſelbſt ins Geſicht
ſchlagen. Denn gerade letztere ſind es, die unſer Beſtreben nach
Verbeſſerung unſerer Lebenslage nicht fördern, ſondern direkt
entgegenarbeiten.“ Mit dem Allgemeinen Konſumverein und
dem Konſumverein Ammendorf wurde ein verbeſſerter Tarif
neu abgeſchloſſen. Dadurch erreichten 40 Mann eine wirt-
ſchaftliche Beſſerſtellung, was bei denen nicht der Fall war, die
ſich in Ermangelung des Rückhaltes der Organiſation Lohn-
kürzungen während der Kriegszeit gefallen laſſen mußten.

Beim Arbeitsnachweis meldeten ſich 606 Mitglieder,
offene Stellen waren gemeldet 373, geſetzt wurden 208.

Auf dem Gebiete des Unterſtützung sweſens wurde
geleiſtet: Arbeitsloſenunterſtützung an 546 Mitglieder 8501,25
Mark, Krankenunterſtützung (bis 15. Auguſt) an 459 Mitglieder
9548,15 Mk., Unterſtützung in Todesfällen 870,50 Mk., Unter-
ſtützung in beſonderen Notfällen 4004 Mk. (davon 3724 Mk.
Weihnachtsgaben an 526 Familien von Kriegsteilnehmern),
außerdem kleinere Beträge für Reiſe-, Rechtsſchutz- und Ge-
maßregeltenunterſtützung. Die Geſamtausgaben für alle
Arten Unterſtützungen belaufen ſich auf 23 235,15 Mk. gegen
21 761,24 Mk. im Vorjahre, alſo 1473,91 Mk. mehr. Bei dem
erheblichen Ausfall an Mitgliederbeiträgen jedenfalls ein Be
weis der Leiſtungsfähigkeit dieſes Verbandes.

Was die Halliſchen Transportarbeiter ver-
dienen und daß ihre Einkünfte noch immer niedrig genug
ſind, beweiſt das Reſultat einer Aufnahme, bei der ſich die
Mitglieder nach Verdienſt für die Beitragszahlung einſchätz-
ten. Von 1701 Mitgliedern waren 30 Mitglieder mit Ein-
kemmen über 30 Mk.., 580 Mitglieder 24 bis 30 Mk., 839 Mit-
glieder 18 bis 24 Mk. und 252 verdienten unter 18 Mk. pro
Woche. Da harrt der Organiſation nach dem Kriege noch eine
gewaltige Aufgabe!

Die Abrechnung ergibt einen Geſamtumſatz von 62 655,91
Mark. Der Kaſſenbeſtand für 1915 iſt ein wenig geringer als
der für 1914: 10 575,84 Mk. gegen 12 938,34 Mk.

Der Bericht ſchließt mit einem wirkungsvollen Appell, der
nicht nur von den Transportarbeitern, ſondern von allen
Arbeitern und auch in bezug auf die politiſchen Organi-
ſationen beherzigt werden ſollte:

„Wenn ihr vorſtehenden Bericht geleſen habt, ſo laßt es da
mit nicht genug ſein, ſondern gebt den darin niedergelegten
Anregungen und Wünſchen Raum. Bedenkt immer, daß gerade
die gegenwärtige Zeit dazu angetan iſt, mit aller Ener-
gie vorwärts zu ſtreben. Wenn das geſchieht, dann
wird uns die Ueberwindung etwa weiterer auftauchender
Schwierigkeiten um ſo leichter gelingen. Die hinter uns liegen-
den Kriegsmonate haben uns unſeren Verband ſchätzen ge
lernt. Wir wollen hierbei nicht auf die Unterſtützungsſummen,
die gezahlt wurden, das Hauptgewicht legen. Weit wichtiger
war die Organiſation zur Sicherung unſerer Errungenſchaften
in bezug auf Lohn und anderes mehr.

Weiter müſſen wir aber bedenken, daß mit Eintritt des
Friedens der jetzt ſo vielgerühmte Burgfrieden wieder
in die Brüche gehen wird. Das wird zur Folge haben,
daß die wirtſchaftlichen Gegenſätze wieder graſſer zum Vor-
ſchein kommen werden. Damit müſſen wir uns ſchon jetzt ver-
traut machen. Und für dieſe Eventualität müſſen wir gerüſtet
ſein und deshalb unſere Organiſation intakt halten. Für alle
von uns, die da vielleicht jetzt noch den Glauben hegen, daß

das, was wir vermuken, nicht eintrifft, für alle die wird es ein
böſes Erwachen geben. Deshalb richten wir an alle Kollegen
und Kolleginnen, die den Ernſt der Zeit begreifen, das drin-
gende Erſuchen, dem Verbande nicht nur ſelbſt die Treue zu
bewahren, ſondern auch in jeder Beziehung die Werbung neuer
Mitglieder mit Eifer zu betreiben.

Unſere im Felde weilenden Verbandsangehörigen erwarten
t und ſonders mit Sehnſucht den Augenblick, wo ſie in die
itte ihrer Angehörigen und ihrer gewerkſchaftlichen Oraani-

ſation zurückkehren können. Sie erwarten aber auch, und das
geht mit aller Deutlichkeit aus ihren an uns gerichteten Zu-
ſchriften hervor, daß, wenn ſie zurückkehren, noch eine feſt
gefügte Organiſation vorfinden, in die fie ſich
ſofort wieder mit einreihen können. Sollten ſie wieder Er
warten das Gewünſchte nicht mehr antreffen, ſo würden ſie
uns Zurückgebliebenen ſchwere Vorwürfe darüber machen.
Und das mit Recht. Denn ſie, die da draußen in Not und
Entbehrung Tag für Tag Opfer für uns bringen, ſie haben ein
Anrecht, zu verlangen, daß wir zu Hauſe ebenfalls
unſere Pflicht tun, die nur darin beſteht, daß wir nicht
ſorg und pflichtlos alles gehen laſſen, wie es mag. Wenn
denjenigen Kollegen und Kolleginnen, die jetzt in der Zeit der
Not treulos die Organiſation ohne Grund und Sinn verlaſſen,
Feigheit vorgeworfen wird, ſo iſt das ganz in der Ordnung.
Hoffen wir, daß ſich niemand von uns dieſer Feigheit zeihen
laſſen wird, ſondern daß wir eben alle gemeinſam wirken und
ſtreben. Einer für alle und alle für einen, das
ſei unſer Wahlſpruch auch in dieſer ſchweren Zeit!“

Verzweifelte Selbſtverſtümmelung im Schützengraben.
Der ſeltſame Fall, daß ſich ein Soldat unter dem Eindruck

des Schlachtengetümmels im Schützengraben ſelbſt verwundete,
um aus der Gefechtslinie zu kommen, ſtand vor dem Halli-
ſchen Kriegsgericht zur Aburteilung. Der Reſerviſt
Hummel aus Altenburg war der Selbſtverſtümmelung ange-
klagt. Er war mit dem 153. Jnfanterieregiment ausgerückt
und in Frankreich verſchiedentlich an Gefechten und Schlachten
beteiligt. So hat ſeine Truppe u. a. auch einmal ein zwöl f-
tägiges Artilleriefeuer aushalten müſſen. Auch am
17. Oktober lag die Kompagnie wieder im ſchrecklichen Schrap
nellfeuer ſtill in den Schützengräben. Da ſei in ihm ſo ſagt
der Angeklagte plötzlich der Gedanke an ſeine Familie auf-
gekommen, die ihres Ernährers beraubt werden könnte. Die
Sehnſucht nach Hauſe habe dann den Entſchluß in ihm reifen
laſſen, ſich ſelbſt zu verwunden, um raſch zurückzukommen.
Jn großer Erregung habe er den linken Arm aus dem
Schützengraben nach vorn ausgeſtreckt, die Hand in kurzer
Entfernung vor die Gewehrmündung gehalten und
liegend mit der rechten Hand losgedrückt. Die entſtandene
Verletzung der inneren Handfläche und des Handrückens war
ſehr groß und riſſig, jedoch mußte man der Angabe des Ver-
letzten, daß ſie von einem feindlichen Geſchoß herrühre, zu
nächſt glauben. Erſt ſpäter ſtellte ſich bei eindringlichen Ver-
nehmungen der wahre Sachverhalt heraus. Nach ſachverſtän-
digem Gutachten iſt der Angeklagte für die Zukunft nur noch
garniſondienſttauglich.

Der Anklagevertreter hielt dem Angeklagten zu gute, daß
er unter der nervenzerrüttenden Wirkung des mehrtägigen
feindlichen Artilleriefeuers gehandelt hat. Er beantragte die
für Selbſtverſtümmelung im Felde vorgeſehene Mindeſt-
ſtrafe von einem Jahr Gefängnis, auf die das Ge-
richt auch erkannte, da es annahm, daß die Tat im Affekt ge-
ſchehen ſei. Der Verurteilte habe nach den vorigen Kämpfen
anſcheinend nicht mehr genügend Widerſtandskraft gehabt, um
der auſkommenden Gedanken an ſeine Tat Herr zu werden.
Aber da er nach den militäriſchen Zeugniſſen nicht aus Feig-
heit gehandelt babe und durch die Verſtümmelung an ſich ſchon
beſtraft iſt, wäre die geſetzliche Mindeſtſtrafe ausreichend.

Ein anderer, ganz kurioſer Fall einer Selbſtbeſchädigung
brachte einen Kanonier des Feldartillerieregiments 75 (Halle)
vor das Kriegsgericht. Der junge Mann war als Kriegs-
freiwilliger eingetreten, hatte ſich den Dienſt aber nicht
ſo ſtreng vorgeſtellt, und wollte deshalb wieder frei kommen.
Ein Unfall ſollte ihm dazu die Möglichkeit geben. Der Kano-
nier fiel eines Tages bei einer Uebung von der Protze und
kam mit einem angeſchwollenen Bluterguß am Knie ins Laza
rett. Dort ſuchte er ſein Leiden fortgeſetzt zu verſchlechtern.
Nach zweimaliger längerer Behandlung wurde er ſchließlich
in die Revierſtube geſchickt, wo er dann noch ſechs Wochen
lag bis man dahinterkam, auf welche Art der Angeklagte das
Knieleiden immer wieder verſchlimmert erſcheinen ließ. Er
band ſich nämlich jeden Morgen einige Stunden, bevor der
Arzt kam, ein zuſammengedrehtes Taſchentuch unterhalb des
kranken Knies feſt um das Bein. Durch dieſe Abſchnürung
erzeugte er jeden Tag eine neue Blutſtauung im
Knie und blieb ſo dauernd krank. Um ſeinem Beſtreben,
frei zu kommen, noch mehr Nachdruck zu geben, meldete er
ſchließlich noch Erſatzanſprüche wegen des Unfalls bei der Mili-
tärbehörde an. Aber ſchließlich wurde er bei der Abſchnürerei
doch mal ertappt und ſtand nun wegen Anwendung eines
auf Täuſchung berechneten Mittels vor dem Kriegsgericht.
Da er nach einem als Kind erlittenen Unfall geiſtig etwas
zurückgeblieben, alſo minderwertig iſt, ließ man ihn mit drei
Wochen ſtrengen Arreſt davonkommen.

Ueber die Steuerveranlagung der im Heeresdienſt ſtehen-
den Lohnarbeiter hat die oberſte Steuerbehörde beſtimmt: Bei
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Veranaglung der Lohnarbeitex, die zur Fahne einberufen oder
eiwillig in Heer oder Marine eingetreten ſind wird von der

Vorausſetzung ſein, daß der Krieg vor Beginn des
neuen Steuerjahres beendet ſein wird. Die Veranlag at

emäß S 9 des Einkommenſteuergeſetzes nach dem mutmaßlichen
Jahresertrage Kattzn inden, da angenommen werden muß,
daß bei dieſen Pflichtigen im Laufe des Jahres 10914 infolge
ihrer Teilnahme am Kriege die Quelle des veranlagten Ein-
kommens aus gewinnbringender Veſchäftigung weggefallen iſt,
indem nicht nur das jeweilige Arbeits- oder Dienſtverhältnis,
in dem der Lohnarbeiter geſtanden hat, auſgehört hat, ſondern
dem Pflichtigen für die Dauer des Krieges auch die Malichkeit
zur Ausnutzung ſeiner Arbeitsfähigkeit durchaus entzugen wor
den iſt. Für den Fall, daß die im Vorſtehenden erwähnte Vor-

ausſetzung der Beendigung des Krieges vor dem Beginn des
neuen Steuerjahres nicht zutrifft, iſt nach S 70 des Einkommen-
ſteuergeſetzes zu verfahren. Die Lohnarbeiter werden ordnungs-
emäß veranlagt, aber die verlangte Steuer wird von ihnen,

ſoweit ſie mit einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark
veranlagt find, für diejenigen Monate, in denen ſie ſich im
aktiven Dienſt befinden, nicht erhoben.

Arbeiterjugend. Am kommenden Sonntag findet im
Jugendheim, Steinweg 13, ein Vortrag des Genoſſen Koenen
ſtatt. Da der Vortrag unterhaltend und lehrreich ſein wird,
iſt eine ſtarke Beteiligung erwünſcht. Um auch in den Winter-
monaten die beliebten Volkstänze einzuüben, mögen ſich Freunde
dieſer Spiele Mittwochs im Jugendheim einfinden. Es ſei
nochmals an dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß nur gegen
Vorzeigung der Legitimationskarte Einlaß gewährt werden
kann.

Wiederaufnahme der Ziehungen der Preußiſch Süd-
deutſchen Klaſſenlotterie. Wie die Königliche Lotterie-Direk-
tion bekannt gibt, werden die bei Ausbruch des Krieges zunächſt
aufgehobenen Ziehungen der 5. (231) Klaſſenlotterie nunmehr
mit der am Montag, den 12. Februar d. J. beginnenden Zie-
hung der 2. Klaſſe ihren Fortgang nehmen. Auch die Ziehun-
gen der ferneren Klaſſen werden anſchließend wie früher in
regelmäßiger Folge ſtattfinden. Als Ziehungstage ſind feſt-
geſetzt für die 83. Klaſſe der 12. und 13. März, für die 4. Klaſſe
der 13. und 14. April; die Schlußkaſſe beginnt am 7. Mai und
endet am 3. Juni d J. Merkblätter, aus denen die Einzel-
heiten der Ziehungen und der ihnen vorangehenden Erneue-
rungstermine zu erſehen ſind, werden von allen Lotterie-Ein-
nehmern unentgeltlich abgegeben. Die zur 2. Klaſſe bereits
ausgegebenen Loſe behalten ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit,
ebenſo die Empfangsſcheine über Vorausbezahlungen.

Stadttheater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß
die am Sonntag nachmittag 3 Uhr ſtattfindende Aufführung
von Humperdincks Königskindern die letzte Aufführung dieſes
bedeutenden Werkes iſt. Die Preiſe ſind außergewöhnlich
niedrig bemeſſen und bewegen ſich zwiſchen 45 Pfennig und
1,75 Mk. Abends 7 Uhr wird Lehars erfolgreiche Operette
Endlich allein zur Erſtaufführung gelangen. Am Montag,
den 1. Februar, gelangen Wildenbruchs Quitzows zur Wieder-
holung. Jn dieſer Aufführung wird das beliebte Mitglied
des Stadttheaters, das zu dieſem Zwecke von den Militär-
behörden beurlaubt iſt, Walter Fahrenbach den Köhne Finke,
einer ſeiner beſten Rollen darſtellen. Schülerkarten haben
Gültigkeit.

Aus unſerem Zovo. Trotz des heftigen Schneefalls der letzten
Tage ſind die Wege überall ſchneefrei, ſo daß das reigzvolle Land-
ſchaftsbild, das der verſchneite BVerggarten bietet, trockenen
Fußes genoſſen werden kann. Dem Garten wurde neuerdings
ein ſchönes Geſchenk gemacht. Herr Rittergutsbeſitzer Sachs,
Grqß-Zanuche, der auch dem hieſigen Muſeum ſchon wertvolle
Gaben überwieſen hat, ſchenkte dem Garten einen ſchleſiſchen
Rothirſch. Der junge Hirſch hatte bereits als Zwölfender auf-
geſetzt; das Geweih mußte ihm aber auf dem Transport abge
nommen werden, ſo daß die Geweihbildung erſt im kommenden
Sommer wieder zu ſehen iſt. Als weitere Zugänge hat der
Garten junge Bären zu verzeichnen, und zwar hat in dieſem
Jahre nicht nur die alte Braunbärin wie alljährlich junge Eis-
bärbaſtardchen gebracht, ſondern auch die Syrierbärin hat Junge
geworfen, nachdem ihce in dieſem Sommer ein geräumiger Zucht-
raum eingerichtet worden war. Bekanntlich ſind die jungen
Bären bei der Geburt nicht größer wie eine Ratte und noch ſehr
unbeholfen, ſo daß es lange Zeit dauert, bis ſie von der Mutter
aus dem Bau geführt werden. Zunächſt hört man als einziges
Zeichen der Anweſenheit der Jungen nur ihr Schreien.

Warnung vor einem Schlafſtellendieb. Jn der Zeit vom
24. November bis 8. Dezember 1914 iſt hier ein Schlafſtellendieb
aufgetreten, der ſich Monteux und Techniker Karl Kammer, am
20. Juli 1890 in Gr. Oſſig, Kreis Militzſch, geboren, nannte.
Wie h nunmehr herausgeſtellt, hat er die Papiere dem wirk
lichen Kammer in Goörlitz geſtohlen und ſich dort Hochbau-
techniker Schulz genannt. Von Görlitz ging er nach Dresden
und führte dort unter dem Namen „Damenſchneider Joſeph
Michalski“ weitere Diebſtähle aus und trat dann hier auf. Er
wird beſchrieben: Alter 23 bis 24 Jahre, 1,75 bis 1,78 Meter
groß, ſchlanke Geſtalt mit vollem, dunkelblondem Haar, geſun-
den, hageren Geſicht und lückenhaften Zähnen. Bekleidet war
er mit braunem Jackettanzug und braunem Ulſter. Etwaige
Nachrichten nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 20, und die Kgl. Amtsanwaltſchaft Halle zu den Akten

241914 entgegen. Möglichſte Verbreitung durch die Zeitungen
iſt erwünſcht.

4990

Wäsche
Taghemden ger m 5.00-
Taghemden e m. 6.25 2
Nauchthemden er m. 6.50
Beinkleider a Snerere“. n. 6.00 2
Taschentücher en Dies An 00 2

kertige kinsegnungs- Kleider n C m. 60.00- 2 Rostüme, Blusen

Unterröcke, Strümpfe, Korsetts,
Normal Unterwäsche.

Glakéleer und Stoff Hapachube. Huth& Co. z

gung
zurück

wäſche

ſetzen;
ſchaffe

Kom
mäßig
aus b
teilige
Geſetz
Nietle
forder
gleich
zahlt.

guztp
iliale
roge

ſtellt



von Vereginn z ologiſch x r Dy rot ngunatlalender zu den Sturg J ält die ausführlich en. Der heuti e zu den Straßenunaßt Lrnde z n ein des morgen ent Unter n n einen Beitrag von 25 Mk gen muß gonſervatorilins Di r enden Konzertes unter Sei onntag, beſitzer Koch ale Auflaſſr genheiten wird zunächſt der Guts en, der gefangene Engländer hatte aber, wiinfolge wirkenden beim gtongerl betch z i ch. Die Fahl bers vyn meſſer Schlinke werden e ſeine Arbeiten Dem Land- n n en t und noch kein Eſſen ehalien t Ver
en Ein Der Reinertrag wird d äuft ſich auf über 160 P it Bauleitung des Kanals, Waſſ Arbeiten Entwurf und d r ſeine leere Schüſſel. Dar t und zeigte

i u n r ſſerleitun d S em Unteroffizier mit Daraufhin wurde erlen iſt m Nationale Fraue 7 Vater ländiſchen Frauenve erſonen 1300 Mk. bewilligt. 8. Der B Straßenbau und erhielt ei nit dem Stock üher den Rü „er von

en iſt, Fra t einen Kolb 5 er den Rücken geſchlaltinis mittag iſt Konzert rer zugewendet. rein und teilt mit, daß die Gemeinde ZrucdorſNietleber Bergbauverein ſtol re olbenſtoß, daß er über ſein genörlachſchen O Sonntag nach Lubikmeter 2 nde Nietleben im letzt e tolperte und zur Erde fiel. Er er ſeinen Waſſerkaſten
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Anfang S. 10 Uhr.

Heute, Sonnabend Erstaufführung

Operette in 1 Vorspiel und 2 Akten von Viktor Léon
Emr. Kälmän, Komponist von Herbstmanöver.

Vorspiel: „Alarm“., 1. Akt: „Der gute Kam

Gold gab ich für Eisen!
Musik von

wan
2. Akt: „Franzerl Kommt ehe wieder

Alwin v. Kammerer Rud. Schönwiese.
Xa rer Dally Fsquero v. Raimundtheater WienMusikalische Hauptschlager:

Gold gab ich für Fisen:
Für mein Oestreieh ta ieh halt alles

Die Weiber, die Weiber
Zeppolin-Polka.

In be
Tageskasse 10--1

WVolksparh
und 4--6 Uhr.

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Küch

ges

Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Burg-
str. 27.

(Familienheim der organisierten Arbeiterschaft.)

sonntag: Grosse Unterhaltungsmusik.

Sonntag 4 u. 8 Uhr: 2 Vorstellungen.
Nachm. 0.30. 0.55, 0.80, 1.10 Mk. Erwachsene 1 Kind frei.

iden Vo telungen. Gold gab ich für Eisen!
Sonntags ununterbrochen.

wnnnke

zit

0.

40977 Die Geschöäftsleltung.
III Umnuin I C IIID„Altenburger Hof.

4583
Heute: Großer Familien Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Reichhaltige Speiſenkarte.

Massige Preise. ff. Freyhergs Bockbier.

bayr. Malz-

Huste Nicht-

empfiehlt in nur bester Güte

Robert h

e u J

4822

72,
43.

e z 5 x r gS a m e t r x h ee v t S eS n e S n Be
wasserdichte

Unferkleidung!!
eigener Anfertigung

per Feldpostbrief versendbar.

Infolge ihrer Leichtigkeit und
Zweckmäßigkeit von unseren
Soldaten gern getragene

Unterkleidung!

Westen mit Aermeln 00
wasserdicht, feldgrau per Stück M.
Westen ohne Aermel v. Gummi- 00
stoff, Kein Wachstueh per Stück M.
Hand u. Taschenwärmer
im n Mpnniachen Kriege glänzend
bewährt. per Stück H M.Elektrische raschenlampen

rowle Ersatz-Batterien.
Wasserdichte Tabaksbeutel,
Luftkissen, Hosenträger in
besond. starker Ausführung,
Gummi-, Loofah- und Filz-
Sohlen, Gummi-Trinkbecher,

Erfrischungs-Schwämme,
Katzenfelle.

fiugo Nehab
Nachf. 4998

3 Crosre Ulrichstrasse 3
Marktnähe,

Trotz der billigen Preise noch
s Prozent in Rabatt Marken!

Mitglied des Rabatt-Spar-Verein.

Auf firma und Hausnummer bitte genau zu achten e
S

S RKömi Se men
Kleine Klausstrasse 7, unhe des Marktes.

Sonntag zum letzten Male: Bühne und Brett'l.

Ab 1. Fehbruar: Die 8 Kometen“,rune assiges Ensemble.

Rietschel, Sachsens bester Humorist.

Anfichts- Poſtkarten Die Volte randlung

p abends 8 Uhr:

See i. 3 Akt. v
Sonntag, den 31.

ie ledig

Anollo- Theater.
Der brillante Operettenſchlager

ie ledige Ehefrau
Pordes-Milo u. Halton.

zur i t 4 und abends 8 Uhr

Zur u kleine 2
Muſik v. J. Snaga.

am. 4979

Eisbahn, Ziegelwiese
awanterbrochen geöttnet von früh 8 bis ahends 10 Uhr. *2069

igt nd dein

Genernt- Vertreter r riurien Kro getan. H. B. I.

l th Sfie ert

10 Prozent Rabatt.

Gerſege Sehr dar Geſme äft der Proving Sachſen.

Billige Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

W Verſand nach Einſendung einer Haarprobe.
Kopfwäſche mit Friſur 80 Pfg.

4992

lventur- Ausverkauf
Großer Posten

zu bedeutend ermässigten Preisen.

Halle (Sanle), Gr. Ulrichstrasse 57.

Korsetts und öntertalllen

Rost's Korsetthaus
W

Jc
e

7 br Z2

c7 n

W
Soeben erſchienen:

Der „Reue Welt Kulender
für 1915.

Neununddreißzigſter Jahrgang
Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

c r èchq232ccccecece47cz=mw2cc

4 Müilitüär-
Tuschenlampen

mit elektrischer Batterie,
zum Anhängen,

Von 2.25 M. an.
Leipziger-k. kitter, strasse 90.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Allesübrige wie bekanntuur dellkat bei

A- Thurm,Reilstrasse 10. 108

Konzerthaus ,Materland',
Landwenhrstr. 3 àmRiebecxplatz

Jäglich: Putriotische Konzerte
Sonnabend Abschieds- Abend

der fidelen Rheinländer.
Neu! Ah Montag. 1. Februar: Neu!

Ulmer Spatzen, 82222
Wochentags: Eintritt frei!

Bier 15 P 4994
Flechtenkranke

rt, b. Jucken, Ausſchlag, Krätzeämorrhoiden, off. u. geſchw. Bein.,
Nagenleiden teile ich jed. gern mit,

wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 47,
*1635 NRiederſtraße 108.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft Waschgefässe
Abert bode juD, u e empfieht auch Reparaturen,Séitert, Burgſtr. 8.

Heute, Sonnabend u. Sonntag

4989

fallen
Brüderstrasse 3.

Heute, Sonnabend
S Iätbt. Ibend.

b. oclblerfegt
Hierzu ladet freund

lichſt ein

A. Heinel,
Triftſtraße.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. er

Xoah, r. Klausst. 7.

len SUnterricht
r

Gegr. 1891. Poststr. 1. Fernr. 2141.
Vorbereitung 4899

für den kaufm. Beruf.
Gruppen- und Einzelunterricht.

F. Wehmer Sohn.

4954

F. A. Hoppen,

Patent-Anwult
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 9.
4901] Telephon 4936.
Berlin, Nenenburgerstr. 15.

ötuldt- Teile T

Direktion: Geh. Hofrat M. Richardh,
Fernruf 1181.

Sonntag den 31. Jannar
nachmittags 3 Uhr

FremdenVorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum letzten Male
Königskinder.

Muſikmärchen in 3 Bildern
von Engelbert Humperdinck

Abends 7 Uhr135. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel

Zum I. Male.

Neut NeuEndlich allein.
Operette in drei Akten

von Franz Lehär,.
Kaſſenöffnung 7, Anfan UEnde gegen 10 r br,

Wontag den l. Februar
abends 7 Uhr:

136. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl,
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſſe
Gaſtſpiel Walter Fahrenbach.

Die Quitzows,
Schauſpiel in 4 Akten

von E. Wildenbruch.

Thalſa-Stle.
Sonntag, der J mar aben nds

4982Gastspiel e Sedananier
personals vom Stadttheater
bei volkstümlichen Preiſen:

Prei der Jgatesß 0.35, 0.55,
0.80, 1.0 M.Cinkitteerrien u r Kaſſe des

Stadttheaters, in den bekannten
ZigarrenGeſchäften und Sonntag
abend an der Kaſſe des Thaliag-

A.

r 7
Sonntag den 31. Januar,

nachm. 3 Uhr:

Konzert,
ausgeführt vom Orcheſterd. Hrn. Muſikdirekt. Gbrlach.

wie reis:Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.Militär bis zum Feldwebel frei.

Abends 8 Uhr:
Vaterl. Wohltätigkeits-

Veranstaltung.
Mitwirkende

Die Vaterländiſche
Mannersgeſanggrereingnng,

Lehrer und Schüler des
1. Halliſch. KonſervatoriumsSoliſten: Lucie E Slze, Kurt

illiger und Damen der Chor-
Oberklaſſe, Geſang,Anny Schulz, Dlawation,

Otto Schwendla. Harmonium e Söwel.
a. Klav. Fr. Montag-Eggert)

und ein Bläſer-Korps
vom Görlachſchen Orcheſter.

Leitung: Konſervatoriums-
Direktor Bruno Heypdrich.

Zum Vortrag gelangen:
Jaterländische à capella (höre,

lustrumental- und Gerangs Sol].

Eintrittspreis:35 Pf., im Vorverkauf 30 Pf.
(Hofmuſikal. Handlg. Hothan
und Koch, ſowie ekretariat
des Seht ſche Konſervgtoriums

Gütchenſtr. 20).
Jnhaber von Aktien- u. Abon

n zahlen 20 Pf.für d. Programm obligatoriſch.
Garderobe iſt abzugeben.

Aufbewabrungsgebühr 10 Pf.

I Spebhe- Anna Scheunnn
(Altes Rathaus).

Makkaroni mit Schwarz-
fleiſch.

Dienstag: Holländiſche Kartoffeln
mit Rindfleiſch.

Mittwoch Gebrannte Mehlſuppe
und Pell Kartoffeln mit
Heringsſalat.

Donnerstag Möhren und gelbe
Erbſen mit Rindfleiſch.

Freitag Sauere Kartoffeln mit
Kaldaunen.

Sonnabend Weißkraut mit Rind-
fleiſch.

Treibriemeuleder,
wie auch ſonſtige Lederabfälle ver
kauft tig J. Siernlicht, 2038

Alter Mask 11. Hai. links

Montag:
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